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Dentſches Reich.
Der Kaiſer iſt am Sonnabend früh ſieben Uhr von

Molde mit der „Hohenzollern“, begleitet vom Aviſo J
nach Drontheim in See gegangen. Auf halbem Wege
wurde der fällige Courier an Bord genommen. Die Ankunft
in Drontheim erfolgte Nachmittags. Das im dortigen Hafen
liegende engliſche Geſchwader und die Feſtung gaben Salut-
chüſſe ab. Am geſtrigen Vormittag nahm Se. Maj. das
rühſtück bei dem deutſchen Konſul Jenſen in deſſen Villa
rillſtad ein und das Diner auf dem engliſchen Flaggſchiff

„Raleigh“ als Gaſt des engliſchen Kommandanten Pol. Die
Weiterreiſe erfolgt vorausſichtlich Dienstag.

Die Kaiſerin iſt, wie mitgetheilt, mit ihren drei älteſten
Söhnen am Sonnabend auf Wilhelmshöhe bei Kaſſel ein
getroffen. Ueber ihren Aufenthalt'in ihrer holſteiniſchen Heimath
liegt uns noch folgender Rückblick vor:

Es war vor nunmehr drei Wochen, als die ſchmucke Kaiſeryacht „Jduna“ die Kaiſerin von Grünholz, wo ſie mehrere Tage

eweilt hatte, nach Kiel trug. Hier nahm ſie an den ſporklichen
Veranſtaltungen der „Kieler Woche“ lebhaften Antheil und be
Hatete auch die Regatten nach Eckernförde und Travemünde.

ie „Jduna“ errang bei dieſen Segelwettfahrten vier
Preiſe, einen erſten, zwei dritte und einen vierten, ein Erfolg, der
im Hinblick auf die große Konkurrenz vorzüglicher engliſcher Yachten
als recht günſtig bezeichnet werden darf. Nach Beendigung der
Regatten nahm die Kaiſerin Wohnung im Schloſſe zu Kiel und
gemeinſchaftlich mit der Prinzeſſin Heinrich machte ſie dann auf der
unter der deutſchen Kriegsflagge fahrenden „Jduna“, nur begleitet
on einem Torpedoboot, längere und kürzere Ausflüge längs der
ſchönen Oſtküſte ihrer meerumſchlungenen Heimath. Sie
beſuchte Grünholz und Hemmelmark, das Landgut des Prinzen

Heinrich an der Eckernförder Bucht, Glücksburg und
das Oſtſeebad Langballigau an der Flensburger Föhrde und fuhr
ſchließlich durch den Alſenſund nach der Apenrader Bucht im
Nordſchleswigſchen. Das Leben an Bord der „Jduna“ war einfach
und ungezwungen. Die Abreiſe nach Wilhelmshöhe wurde
ſchließlich noch verſchoben, wie man vernimmt, auf Bitten der von
Plön. in Kiel eingetroffenen älteſiten Prinzen, denen nach dem
ernſten Zwange des Unterrichts eine mehrtägige Seefahrt auf
ihrer Mutter Kreuzeryacht eine heißerſehnte, herrliche Ferien-
freude war.

Zum Befinden des Fürſten Bismarck wird gemeldet:
Geheimrath Dr. Schweninger hat dem Reichskanzler Fürſten
Hohenlohe in München verſichert, daß die Geſundheit des Fürſten
nichts zu wünſchen übrig laſſe. Das ganze deutſche Volk
begrüßt dieſe Nachricht mit herzlichſter Freude.

Der Reichskanzler Fürſt Hoheunlohe iſt geſtern Abend von
Schillingsfürſt nach Berlin zurückgekehrt.

Der Staatsſekretär des deutſchen Reichspoſtamts v. Podbielski
ſowie der Direktor im Reichspoſtamt Sydow und der Geheime
Ober-Poſtrath Gieſeke ſind am Sonnabend in Konſtantinopel vom
Sultan in beſonderer Audienz empfangen worden. Legationsrath
v. Schlözer ſtellte die Mitglieder des Reichspoſtamts dem Sultan vor.

Nochmals die Ferienzeit der Miniſter. Fürſt
Hohenlohe weilt in Schillingsfürſt, Graf Poſadowsky
in Karlsbad und Herr v. Miquel in Wildbad. Auf dem
Gebiete der inneren Politik herrſcht alſo ein völliger Still
ſtand. Jedoch nur ſcheinbar, denn in den Miniſterien und
Reichsämtern wird, wie der „Rheiniſch-Weſtf. Ztg.“ aus Berlin
geſchrieben wird, eine lebhafte Thätigkeit für die bevor-
ſtehende Parlamentszeit entfaltet. Die Thätigkeit ent
behrt auch nicht der Aufſicht und Oberleitung der Verwaltungs
chefs, die ſich die wichtigſten Aktenſtücke zuſenden laſſen und ſie
mit den nöthigen Weiſungen vermerken. Ueberdies iſt bekannt-
lich die Anordnung getroffen worden, daß mindeſtens ein
gywterrelsr und zwei Miniſter immer in Berlin anweſend
ind.

Vom Dreibunde. Die offiziöſe „Jtalie“ iſt ermächtigt,
alle Gerüchte über ein bevorſtehendes Zuſammentreffen der
leitenden Miniſter Jtaliens, Deutſchlands und
Oeſterreichs zwecks Berathung der ſchwebenden
internationalen Angelegenheiten als voll-
kommen unbegründet zu erklären. Zwiſchen den drei
Mächten herrſche bezüglich aller dieſer volles Ein
vernehmen. Jn Deutſchland hat man wohl das Gerücht über
haupt niemals ernſt genommen.

Im Verfolg der jüngſten Veränderungen in den hohen Staats
ämtern des Großherzogthums Heſſen wird nun von amtlicher
Seite die Ernennung des Staatsminiſters Rot he und des Juſi
miniſters Dittm ar zu Bevollmächtigten zum Bundesrath, ſowie
des Präſidenten im Finanzminiſterium Küchler und des Geheimraths
von Krug zu ſtellvertretenden Bevollmächtigten veröffentlicht.

Zu den Meldungen über die Erweiterung der techniſchen
n w ger eting dreier Telegraphenbataillone be
merkt die „N. A. 3.“:

Nach unſeren Informationen ſind, wenn überhaupt, Telegraphie
Neuformationen nicht vor dem 1. Oktober 1899 zu erwarten.

Das Ammenmärchen von einer geplanten Beein-
trächtigung des Reichstagswahlrechts, mit dem man politiſche
Kinder vor den Reichstagswahlen gruſeln zu machen ſuchte,
wird von der demokratiſchen „Vol e rhe nochmals auf
r die ſich von einem „Gewährsmann“ folgende ſenſatione
zugeſtutzte Mittheilung machen läßt

a

„uUnſer Gewährsmann verſichert, die Dinge ſeien ſo weit ge
diehen, daß das Centrum ernſtlich bei der Mitwirkung an der
„reitenden That“ in Betracht komme. Das Centrum habe ſich
zwar vor der Reichstagswahl überall als entſchiedener Freund des
allgemeinen, direkten und gleichen Stimmrechts auf-
geſpielt, was es ja auh ganz gut kann, da es bei
dieſem Wahlmodus ſtets gute Geſchäfte gemacht.
Allein man kann das Alles aufrecht erhalten und kann doch das

Wahlrecht beſeitigen. Zu der Beſeitigung des geheimen
ahlrechts iſt nun aber das Centrum nach den uns zugegangenen

Mittheilungen bereit, wenn dem Centrum auf kirchenpolitiſchem
Gebiete verſchiedene Konzeſſtonen gemacht werden, unter Anderen
die glatte Aufhebung des Jeſuitengeſetzes im Reiche und die Ein
bringung eines neuen Volksſchulgeſetzes à la Zedlitz in Preußen.“

Der Grad von Glaubwürdigkeit, der dieſer Nachricht bei
wohnt, läßt ſich darnach ermeſſen, daß ſogar der „Vorwärts“,
der ſonſt derartige Gerüchte begierig aufgreift, derſelben
ſkeptiſch r d und meint, man werde gut thun, die
Mittheilung recht kühl aufzunehmen.

Der Landesverband der bayeriſchen Landwirthſchafts-
genoſſenſchaften hat in ſeiner letzten Generalverſammlung den
Beitritt zu dem allgemeinen deutſchen (Offenbacher)
Verband mit 1500 Genoſſenſchaften einſtimmig beſchloſſen.
Die Zahl der Genoſſenſchaften des allgemeinen deutſchen Ver
bandes wächſt damit auf 6400.

Die Schleſiſche Landwirthſchaftskammer hat ſich
für eine recht weite Ausdehnung des Fernſprechverkehrs
auf das platte Land bei möglichſt billigen Gebühren aus
geſprochen. Es wäre zu wünſchen, daß dieſe Anſicht die allge
mein herrſchende würde!

Wie man dem „Berl. Tagebl.“ mittheilt, iſt für die
Provinz Weſtfalen das Verbot des Ausſtellens von Waaren
in d Schaufenſtern während der Sonntagsruhe aufgehoben
worden.

Es darf als ſicher angenommen werden, daß im nächſt-
jährigen Preußiſchen Staatshaushaltsetat die Ausgaben für
das gewerbliche Unterrichtsweſen wiederum eine Steigerung
erfahren werden. Jn den neunziger Jahren haben gerade dieſe
Ausgaben ſtetige Erhöhungen aufzuweiſen gehabt. Sie ſind
im Ordinarium von 1,7 Millionen im Jahre 1890,91 auf
4,5 Millionen im Jahre 1898/99 und im Exkraordinarium von
rund 100000 auf nahezu 590000 Mk. geſtiegen. Die geſammte
Steigerung hat demgemäß in der angegebenen Zeit bereits die
Summe von 3,2 Millionen erreicht. Man kann es als wahr
ſcheinlich anſehen, daß am Ende des neunziger Jahrzehnts die
Steigerung die 3X Millionen ſo überſchreiten wird, daß ſie ſich
um 4 Millionen bewegen wird.

Eine die Beaufſichtigung und disziplingriſche
Beſtrafung der Volksſchullehrer betreffende Rund
verfügung an die Kreisſchul-Jnſpektoren hat die König-
liche Regierung zu Frankfurt a. O. unterm 13. Juni d. J.
erlaſſen. Sie lautet:

„Die Kreisſchul Jnſpektoren haben das amtliche und außer
amtliche Verhalten der ihnen unterſtellten Lehrer und Lehrerinnen
zu überwachen. Sie ſind berechtigt, gegen dieſelben gemäß 88 18
und 19 des Geſetzes vom 21. Juli 1852 betreffend die
Dienſtvergehen der nichtrichterlichen Beamten Ordnungs-
ſtrafen feſtzuſetzen und Verweiſe undzwar WarnungenGeldbußen bis zu 9 Mk. Es hat dies in Joent einer ſchriftlichen

Verfügung zu geſchehen, in der zur näheren Bezeichnung der
Odnungsſitrafe andere als die im Geſetz gebrauchten Ausdrücke
„Warnüng, Verweis oder Geldbuße“ zu vermeiden ſind. Abſchrift
jeder eine Ordnungsſtrafe ausſprechenden Verfügung iſt durch Ver
mittelung des Kreislandraths der Kgl. Regierung einzu
reichen. In Fällen, in welchen ein Dienſtvergehen des Lehrers
durch eine der bezeichneten Ordnungsſtrafen nicht ausreichend
geahnt erſcheint, muß der Sachverhalt unter Vorlegung der mit
den Auskunftsperſonen aufgenommenen Verhandlungen der Kgl.
Regierung vorgetragen werden.

Das ProvinzialSchulkollegium der Rheinprovinz hat in
einem Rundſchreiben an die ihm unterſtellten Anſtalten auf
Mißbräuche hingewieſen, die ſich in der Abfaſſung der
Zeugnißprädikate eingeſchlichen haben.

Namentlich herrſche vielfach die Gepflogenheit, die Prädikate
durch Zuſätze abzuſchwächen und ihren Sinn zu verdunkeln.
Prädikate wie „Genügend, zum Theil ſchwächer“ oder „zum
Theil beſſer“ ſeien unter allen Umſtänden zu vermeiden. Der-
artige Zuſätze ſeien nur ſtatthaft, wenn der Zuſatz dazu
diene, dem Schüler und den Eltern wirklichen Aufſchluß
zu geben, beiſpielshalber wenn einer Cenfur im Deutſchen bin
zugefügt werde, daß die Rechtſchreibung noch unſicher ſei, und wenn
der Zuſatz von pädagogiſchem Werthe ſei, alſo etwa eine Auf-
munkerung enthalte. Vollftändig zu verbannen ſeien auch ſolche
Zuſätze, die ein zweites Prädikat dem erſten an die Seite ſtellen,
wie „Genügend, zum Theil gut“ oder „Genügend, zum Theil
mangelhaft“. ger wird beſtimmt, daß auch für Grammatik und
Lektüre, ſowie für Proſa und VDichterlektüre einheitliche Prädikate
auszuſtellen ſind.

Der „Reichsanzeiger“ bringt das Geſetz betreffend den
Verkehr mit künſtlichen Süßzſtoffen vom 6. Juli 1898 zur

Kenntniß. Die Hauptbeſtimmungen desſelben ſind
olgende:

Die Verwendung e Süßſtoffe bei der Herſtellung von
Nahrungs und Genußmitteln iſt als Verfälſchung im Sinne
des S 10 des Geſetzes, betreffend den Verkehr mit Nahrungs-

mitteln, Genußmitteln e. anzuſehen. Die unter Verwendun
von künſtlichen Süßſtoffen hergeſtellten Nahrungs- un
Genußmittel dürfen nur unter einer dieſe Verwendung erkennbar
machenden Bezeichnung verkauft oder feilgehalten werden. Es iſt
verboten: 1. künſtliche Süßſtoffe bei der gewerbsmäßigen Herſtellung
von Bier, Wein oder weinähnlichen Getränken, von Fruchtſäften,
Konſerven und Liqueuren ſowie von Zucker- oder Stärkeſyrupen
zu verwenden, 2. Nahrungs- und Genußmittel der unter 1 gedachten
Art, welchen künſtliche Süßſtoffe zugeſetzt ſind, zu verkaufen oder
feilzuhalten. 5

Das Geſetz tritt mit dem 1. Oktober 1898 in Kraft.
Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht das Geſetz betreffend die

Bewilligung weiterer Staatsmittel zur Verbeſſerung der
Wohnungeverhältuniſſe der Arbeiter, die in ſtaatlichen Betrieben
beſchäftigt ſind, ſowie der gering beſoldeten Staatsbeamten.

Die Beſtimmungen des Geſetzes betreffend den Verkehr mit
Wein, weinhaltigen und weinähnlichen Getränken vom 20. April
1892 ſollen demnächſt von einer Sachverſtändigen- Kommiſſion be-
ſprochen werden, die in Berlin zuſammentreten wird.

Der drohende Tariflrieg mit Rußland zergeht in
Nebel. Offiziös wird jetzt geſchrieben:

„Ueber die Herſtellung ermäßigter Getreide
frachtſätze im Verkehr mit Rußland haben ebenſowenig wie über
ſonſtige Eiſenbahntariffragen zwiſchen der preußiſchen und ruſſiſchen
Regierung Verhandlungen in letzter Zeit ſtattgefunden dagegen
haben die betheiligten Eiſen bahnverwaltungen über die
Einführung regeltecht gebildeter, direkter Getreidefracht
ſätze von ruſſiſchen nach deutſchen Binnen
ſtationen verhandelt, und die preußiſchen Eiſenbahndirektionen
ſind bereits vor mehreren Wochen ermächtigt worden, den An
trägen der ruſſiſchen Eiſenbahn grundſätzlich

meex olche direkte Getreidefrachtſähe waren im
ſeſab zum deutſchruſſiſchen Handelsvertrage in Ausſicht ge
kellt worden. Die Beſtimmungen des Vertrages müſſen
natürlich gehalten werden aber es iſt ebenſo ſelbſtverſtändlich,
daß, wenn durch die Herſtellung dieſer direkten Frachtſätze die
Getreidefrachten für ruſſiſche s Getreide herabgeſetzt werden
ſollten, dieſe Begünſtigung auch dem deutſchen
Getreide zu heil werden müßte. Die ganze
ruſſiſche Verſtimmung ſcheint ſich alſo nur auf die preußiſche
Anordnung über den Geflügeltransport zu beziehen.
Das wird durch folgende, ſcheinbar offiziöſe Mittheilung der
„Köln. Ztg.“ beſtätigt

„Heute iſt eige für die ganze preußiſche Monarchie
gültige Verfügung ergangen, durch die das Treiben von
Gänſen grundſätziich verboten wird. Die Verfügung enthält
nähere Beſtimmungen über die Art des Gänſetransportes, der auf
der Eiſenbahn in beſondern Wagen und Körben ſtattzufinden hat.
Dieſe Verfügung ſtellt ſich, wie man auch über ihre Nothwendig-
keit denken mag, als eine veterinärpolizeiliche Anordnung dar,
gegen die jeder ausländiſche Einſpruch ausgeſchloſſen erſcheint.
Es iſt richtig, daß Rußland zuerſt gegen die an
der Grenze in Bezug auf die Gänſeeinfuhrge-
troffenen Maßregeln Einſpruch erhoben hatte.
Jn Anbetracht des Umſtandes, daß die neue Regelung nicht nur
die ruſſiſche Gänſeeinfuhr, ſondern den geſammten Handelsverkehr
mit Gänſen im Deutſchen Reiche betrifft, alſo eine rein inner-
polizeiliche Bedeutung hat, wird dieſer ruſſiſche Einſpruch ſicher
nicht aufrecht erhalten werden können.“

Es iſt ſonnenklar, daß die preußiſchen Anordnungen
nothwendig ſind und durchaus dem Geiſte des
Handelsvertrags entſprechen Leider nicht un-
richtig bemerkt hierzu das Organ des Bundes der Landwirthe:

Das würde man auch in Rußland allenthalben einſehen
müſſen, wenn nicht die „vaterlandsloſen Geſellen“
in der deutſchen Preſſe in der unwürdigſten Weiſe
den Verdacht Rußlands großzuziehen ſich bes-
mühten. Auch heute wieder ſchreiben dieſe Geſellen, daß man
es Rußland nicht verdenken könne, wenn es an
die ſanitären Gründe ver Maßregel nicht glaube.
Es giebt wohl kein anderes Land, das eine ſo vaterlandsloſe
und erbärmliche Preſſe hat wie Deutſchland.

Wegen Vergehens gegen die Religion hatte ſich dieſer
Tage in Beuthen der ſozialdemokratiſche Arbeiter Johann Bromboscz
vor der Strafkammer zu verantworten. Am 15. Juni d. J. wies
Pfarrer Tunkel in der Predigt auf die Reichstagswahl hin
und bemerlte: „Den Sozialdemokraten ſoll man nicht glauben denn
die lügen.“ Der Angeklagte beſchimpfte den Pfarrer mit den
Worten „Du Donnerwetter lügſt.“ Es entſtand hierauf eine große
Aufregung in der Kirche. Die Kirchenbeſucher ſtürmten auf den
Ruheſtörer ein und wollten gegen ihn handgreiflich werden.
Bromboscz wurde mit Gewalt aus der Kirche entfernt und verhaftet.
Der Angeklagte gab zu, die beleidigenden Worke geäußert zu haben,
will ſich jedoch im betrunkenen Zuſtande befunden haben. Die
Zeugen betundeten, daß der Angeklagte vollſtändig nüchtern
eweſen ſei. Das Gericht verurtheilte ihn dem Antrage des
taatsanwalts gemäß zu drei Monaten Gefängniß.

Recht ſo!
Abweichend von den letzten Meldungen über den Dampfer

„Hedwig von Wißmaun“ ſtellt ein am 12. d. M. von Chinde
eingetroffenes Schreiben des Premierlieutenants Schloifer I. die
Sachlage ſo dar, daß die Expedition von Chinde aus
im allerbeſten Zuge, ein Theil des Wißmann Dampfersſchon nach dem Nygſfa! See unterwegs ſei und der Reſt
unter Führung des Premierlieutenants Schloifer J. am 23. i
von Chinde aus expedirt werden ſollte.
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Der angebliche dentſch- amerikaniſche Ziviſchenfall.
Die unter den Kriegsnachrichten erwähnte Behauptung eines
t rrrm r engliſchen Preßbureaus über eine Ein
miſchung des deutſchen Kreuzers „Jrene“
in die Streitigkeiten vor Manila ſcheint voll ſt ändig er-
funden zu ſein. Dem „Hamb. Korr.“ wird aus Berlin

geſchrieben et„Ueber die Mittheilung des Berichterſtatters der „Aſſociated
Preß“ bei Deweys Geſchwader vor Manila über eine angebliche
Einmiſchung des deutſchen Kreuzers „Jrene“ in die Operationen
der Aufſtändiſchen in der SubidBai liegen keine amtlichen
Meldungen vor. Wenn der Berichterſtatter hinzufügt, der Bericht
Deweys an die Waſhingtoner Regierung beſtätige ſeine Meldung,
ſo iſt das thatſächlich unrichtig. er Bericht Deweys er
wähnt den Zwiſchenfall überhaupt nicht.Danach muß die Nachricht des „Daily Telegraph“ er
funden ſein; ein Mitglied des Kabinets in Waſhing-
ton hätte geäußert, es ſei möglich, daß einige deutſche
Offiziere, die den Amerikanern perſönlich nicht günſtig geſinnt ſeien,
ihre Befugniſſe überſchritlen hätten. Ebenſowenig konnte dem Ge
währsmann des „Daily Telegraph“ im Staatsdepartement ver-
ſichert werden, das Verhalten des deutſchen Kapitäns ſtehe im
völligen Einklang mit der Politik der deutſchen Regierung. Ob
dem ganzen RNattenkönig von tendenziös deutſch feindlichen Aus-
ſtreuungen irgend welches Thatſächliche zu Grunde liegt, läßt ſich
noch nicht ſagen. Da s chweigen des Berichts des
Admirals Dewey ſpricht nicht dafür.

Die Dreyfus-Affäre.
Zola hält ſich ganz überflüſſigerweiſe wieder einmal

in der Dreyſus- Angelegenheit einen offenen Brief loszulaſſen.
Diesmal iſt derſelbe an Briſſon gerichtet, dem man ja bekanntlich
nachſagt, daß er bezüglich ſeiner Anſichten in der J im
Gegenfatze zu Cavaignac ſtehe. Die markanteſte Stelle in dem
Briefe iſt die Begründung der Thatſache, daß bei Cavaignacs
Kammerrede gegen Dreyfus die DTiplomatenloge leer
blieb. Zola meint, dies ſei geſchehen, weil die Peters-
burger wie die Berliner Diplomatie die volle Wahrheit kenne und
in Verlegenheit gekommen wäre gegenüber den miniſteriellen
Erklärungen ernſt zu bleiben, deren Plakatirung lediglich bezweckte,
den unausroltbaren Autoritätsglauben der kleinen Bourgeoſie und
Landbevölkerung auszunugtzen. Alle dieſe Leute ſagen jetzt: „Hole der
Teufel die Dreyfuſianer, da Dreyfus doch Alles geſtanden hat.“
Den Miniſter des Jnnern und oberſten Polizeichef Briſſon fragt
Zola, cb am heutigen Montag in Verſailles (während des Zola-
prozeſſes. D. Red.) abermals bezahlte Skandalmacher das Unweſen
treiben werden. Schließlich prophezeit Zola den politiſchen und
moraliſchen Bankerott aller tonangebenden Perſönlichkeiten von
heute, Briſſon inbegriffen. Frankreich werde nach drei Jahren nicht
inehr exiſtiren, oder gerechte Männer würden dieſes Landes Leiter ſein.

Jm Juſtizpalaſt wurde Zolas Brief am Sonnabend Vormittag
daraufhin analyfirt, ob einzelne Stellen neuerlich die Grundlage
einer Anklage bilden könnten. Zola bezeichnet den in „Neger
franzöſiſch“ geſchriebenen, als Beweisſtück ausgegebenen, den
vollen Namen Dreyfus enthaltenden Attachebrief als die
unverſchämteſte aller Fälſchungen und nennt das Vor-
gehen des Generals Pellieux, welcher vor dem Schwurgericht den
Brief in Auszügen vorlas, eine monumentale Myſtifikation. Ferner
bezeichnet Zola die Verhaftung Picquarts als einen geſchichtlich denk
würdigen Gewaltakt, welcher direkt beſagt: „Du genirſt mich mit
Deinem Lichtbedürfniß, hinein mit Dir, wo's dunkelt!“

Das am Sonnabend bis zum ſpäten Abend ſtattgehabte Verhör
Eſterhazy's geſtaltete ſich derart ungünſtig für den Letzteren, daß
an ſeine vorläufige Freilaſſung gar nicht zu denken iſt.

Vom Kriege.
Der Verlauf des ſpaniſch- amerikaniſchen Konfliktes In

bis zum letzten Augenblick Ueberraſchungen bringen zu ſollen.
Bereits am Freitag traf die Meldung von der Unterzeichnung
der Kapitulation ein. Trotzdem erfuhr man nichts von dem
Einrücken der Amerikaner in den übergebenen Platz, nicht ein
mal die äußeren Verſchanzungen wurden beſetzt. Dann hieß
es, es ſeien noch die Einzelheiten über die Uebergabe und die
Evakution der kriegsgefangenen Beſatzung feſtzuſtellen und
endlich kam man damit heraus, daß eine Einigung überhaupt
noch gar nicht erzielt ſei, daß vielmehr über die wichtigſten
Beſtimmungen Differenzen zu Tage getreten ſeien. Es hat ſich
dabei erſtens darum gehandelt, ob die ſpaniſche Beſatzung r
Waffen behalten ſollte oder nicht. General Toral hat ſich
Abzug mit Waffen ausbedungen und General Shafter war
anſcheinend darauf eingegangen. Später hatte ſich eine Jn
ſtruktion aus Waſhington entſchieden dagegen verwahrt und
Shaſter hatte ſeine Zuſage zurückgezogen. Die zweite Differenz
war daraus entſtanden, daß General Toral ohne Weiteres
über die außerhalb der Feſtung ſtehenden ſpaniſchen
Truppenabtheilungen verfügt und ſie ebenfalls in die
Kapitulalion einbezogen hatte. Wir hatten uns von
vornherein über dieſe kühne Auslegung ſeiner Machtbefugniſſe
ſeitens des ſpaniſchen Generals gewundert und die Ueber
zeugung ausgeſprochen, daß die außerhalb ſeines Kommando-
bereichs ſtehenden Truppenkommmandeure ſich ſchwerlich den
Abmachungen fügen würden. Das iſt denn auch geſchehen und
daraus ſind neue Weiterungen entſtanden. Die Amerikaner
drohten mit Wiederaufnahme der Feindſeligkeiten, die Spanier
mit Fortſetzung des Widerſtandes beiden Theilen war es
aber offenbar damit nicht ernſt, denn wie jetzt wieder beſtimmt
verlautet, iſt nun die Kapitulation endgiltig
abgeſchloſſen und die amerikaniſche Flotte
bereits in den Hafen von Santiago eingelaufen. Die
Kapikulationsbedingungen ſind folgende: 20000 Flücht-
linge kehren in die Stadt zurück. Dieamerikaniſche Infanterie bewacht die Straßen
cings um die Stadt. Die amerikaniſchen Sanitätsabtheilungen
verpflegen die ſpaniſchen Kranken und Verwundeten. Alle
ſpaniſchen Truppen aus der Provinz Santiago de Kuba werden
fich nach der Hauptſtadt begeben, um die Waffen zu ſtrecken,
außer den 10000 Mann geſerun h Die Feſtungs-
geſchütze von Santiago werden den Amerikanern in gutem Zuſtande
übergeben werden. Die Amerikaner ſollen die Eiſenbahn nach
Juragua zu freier Verfügung erhalten. Alle Spaänier werden
nach Spanien gebracht werden, nachdem ſie die Waffen aus-
geliefert haben. Spanier und Amerikaner werden gemein
ſam die Hafenminen unſchädlich machen.

Wie aus Waſhington gekabelt wird, richteten Präſident
Mac Kinley und der Kriegsſekretär Alger an General Shafter
Depeſchen, in welchen ſie ihrem Dank ſowohl wie auch dem-
jenigen des amerikaniſchen Volkes Ausdruck leihen für Shafter's
glänzende ar hane vor Santiago, deren Reſultat die Ueber
gabe der Stadt geweſen. Der Präſident fügt noch hinzu

„Jhre ausgezeichneten Truppen haben nicht allein die Strapazen
des Feldzuges und der Schlachten, und die Opfer, welche in den
ſelben gebracht werden müſſen, ſondern auch in Witterungsunbill
obgeſiegt über Hinderniſſe, von denen weniger tapfere und weniger
entſchloſſene Männer überwältigt worden wären.“

Dem Marſchall Blanco, dem Höchſtkommandirenden auf
Kuba, iſt die Uebergabe von Santigge ein Dorn im Auge. Er
hält ſie für verfrüht, weil er auf die Vundesgenoſſenſchaft der

gelben Peſt rechnete, welche die Reihen der amerikaniſchen
Truppen ſtark gelichtet haben würde. Da er an der nun
vollendeten Thatſache nichts mehr ändern kann, ſo iſt er in
Bezug auf die Vertheidigung Havannas und des übrigen imd der Spanier befindlichen Theiles von Kuba bis zum

Aeußerſten entſchloſſen. Ein Telegramm berichtet uns darüber
New-York, 17. Juli. Der Tribune wird aus Waſhington

gemeldet, man wiſſe, daß Marſchall Blanco die mat der Uebergabe
Santiagos unzufriedenen Oberſten in der Umgegend der Stadt
zum Widerſtande gegen General Toral ermuthige, ſeitdem er er-
fahren habe, daß das gelbe Fieber unter den amerikaniſchen Truppen
ausgebrochen. Nach einer Meldung des NewYork Herald aus
Havanna erklärte Marſchall Blanco, es würde, falls er es verhindern
könnte, kein Friede auf Grundlage der Aufgabe der ſpaniſchen
Oberherrſchaft über Kuba geſchloſſen werden. Er bedauere, nicht
mehr jung genug zu ſein, um ſein ganzes Leben für den be-
ſtändigen Kampf gegen ein Volk deſſen einziger Gedanke die
Schädigung ſeines geliebten Vaterlandes geweſen, hinzugeben.

Die Friedensbemühungen werden inzwiſchen
fortgeſetzt. Jn Madrid werden die Bedingungen erwogen,
unter denen man einen für Spanien erträglichen Frieden mit
Nordamerika abſchließen könnte. Frankreich hat nunmehr
offiziell die Friedensvermittlung übernommen auch England
ſucht jetzt für den Frieden die Wege zu ebnen, während die
übrigen Staaten ſich entſchieden neutral verhalten. Der eng-

liſche Botſchafter in Madrid Drummond Wolff legte in Gegen
wart des Miniſters Gamazo dem Miniſter des Aeußern Almodovar
das Konzept einer Depeſche. vor, welche auf diplomatiſchem Wege
nach Waſhington abgehen ſoll. Dieſe Depeſche enthält dieäußerſten dugendſ-- welche nach Wolffs Anſicht
Spanien den Vereinigten Staaten machen könnte. Die beiden
ſpaniſchen Miniſter wollten einige Punkte abgeändert Kern
aber Wolff erklärte, dieſes unnütze Feilſchen würde eher ſchaden.
Ohnehin könne Wolff nicht dafür einſtehen, daß in Waſhington
die Konzeſſionen als ausreichend befunden würden. Sollte die
r Kubas auf dem Plebiscitwege befragt werden,
ſo würden die Vertreter Englands und Frankreichs die Volks
abſtimmung leiten.

Heute früh liegen außerdem folgende Telegramme vor
Santiago, 17. Juli. Die Garniſon unter General

Tor al verließ heute früh 9 Uhr die Verſchanzungen und rück te
in die amerikaniſchen Linien ein. Hier wurden re
gimenterweiſe die Waffen nie dergelegt. Gleichzeitig wurde
die ſpaniſche Flagge niedergeholt und an ihrer Stelle
das amerikaniſche Banner gehißt.

Wafhington, 17. Juli. Infolge der eingeleiteten
Friedensver handlungen erhielt Admiral Wat-
ſonKontreordre und wird deſſen Escadre vor
läufige nicht nach w. r

Brüſſel, 17. Juli. Don Carlos hat eine Erklärung
erlaſſen, daß es unrichtig ſei, daß er ein Manifeſt an
Spanien gerichtet habe.

London, 17. Juli. General Shafter meldete, er be
abſichtige, einige ſpaniſche Beamte, die der autonomiſtiſchen
Verwaltung angehören, mit der Verwaltung von Santiago
zu betrauen. Die Kubaner weigern ſich, in die Stadt zu gehen
und unter deren Herrſchaft zu leben.

London, 17. Juli. Nach einer Mekdung aus Madrid er
wartet man dort jeden Augenblick eine Proklamation von Don
Carlos, der bereits als Herr der Lage gilt. General Weyler hatſeine Sommerfriſche verlaſſen und ſt in Madrid. Jm Volke
wünſcht man eine Regentſchaft der beliebten Jnfantin Jſabella.
(Vorſicht iſt geboten. D. Red.)

London, 17. Juli. Zwiſchen den Vereinigten Staaten und
den Führern der Jnſurgenten auf den Philippinen iſt ein Ab
kommen für die künftige Verwaltung der Inſeln getroffen
worden, wonach die Unabhängigkeit der Philippinen
erklärt werden ſoll.

OeſterreichUngarn.
Zur Lage.

Am Sonnabend Vormittag fand unter Vorſitz des Grafen
Thun ein Miniſterrath ſtatt, zu welchem alle auf Urlaub be
findlichen Miniſter beordert worden waren. Wie veirlautet, wurden
neue den Deutſchen zu machende Vorſchläge be
rathen. Thun läßt offiziell verſichern, daß er nicht daran denke,
das Sprachengeſetz mittels 8 14 zu dekretiren.

Jtalien.
Schließung des Parlaments, Von Ztaliens

Schmerzenskinde.
Der König unterzeichnete das Dekret, durch welches die Seſſion

des Parlaments geſchloſſen wird.
Die Verhandlungen, welche der italieniſche Miniſterreſident in

Addis-Abbeba, Kapitän Cicco di Cola, mit dem König
Menelik über die definitive Abgrenzung des BGe-
bietes der Erythräa führt, nehmen einen durchaus be-
friedigenden Fortgang. Die Langſamkeit der Verhandlungen
iſt hauptſächlich auf den Umſtand zurückzuführen, daß der italieniſche
Vertreter in einzelnen Fällen erſt die Zuſtimmung der Regierung
einholen muß, was ſelbſtverſtändlich außerordentlich viel Zeit bean
ſprucht. Menelik ſoll Jialien gegenüber ſehr freundiiche Geſinnungen
bekunden und auch vollſtändig geneigt ſein, das von italieniſcher
Seite betriebene Projekt der Herſtellung einer Telegraphen-
linie zwiſchen Maſſauah und Addis-Abbeba, das gleich
falls einen Gegenſtand der jetzigen Verhandlungen bildet, kräftig zu
fördern.

Türkei.
Zur Kretafrage.

Der Vorſchlag der Admirale, die Zollüberſchüſſe behufs Koſten-
deckung der neuen Jnſelverwaltung zu verwenden, hat die Zu
ſtimmung Englands, Rußlands, Frankreichs und Italiens erhalten.
Die Frage, betreffend die Quaitaxen, wird im Laufe der kommenden
Woche in Konſtantinopel von den Botſchaftern geregelt werden.

Handelsvertrag mit Serbien.
Wie aus Konſtantinopel telegraphirt wird, hat die Pforte der

ſerbiſchen Geſanditſchaft die Kündigung des tkürkiſch-
ſerbiſchen Handelsvertrages vom Jahre 1888 notifizirt,
welcher demzufolge mit Ende dieſes Jahres außer Kraft tritt.

China.
Vom Aufſtande. Ein er 71 h chineſtſcher

Zwiſchenfall.
Eine Note der Agence Hayas beſagt, der Aufſtand in den

S Provinzen Chinas habe bisher noch nicht auf die
onking unmittelbar angrenzenden Gebietstheile übergegriffen.Der Kufſtand habe ſich noch nicht über die Grenzen der

Provinzen Kwangtong und Kwangſi hinaus ausgedehnt.
Eine Depeſche aus Canton meldet, hervorragende Perſönlich

keiten der neuchineſiſchen Partei kämen zur Unterſtützung
des Aufſtandes aus allen Welttheilen dort zuſammen. Gerüchtweiſe
verlautet, es ſolle eine neue Regierung gebildet
werden, welche aus Chineſen beſtehe, die mit europäiſchen Jdeen
erfüllt ſeien und für welche die Unterſtützung Englands und Japans

eſichert ſei.
In der franzöſiſchen Konzeſſion brachen, wie das Reuterſche

Bureau aus Shanghai meldet, Unruhen aus, weil die fran
zöſiſchen Behörden am Sonnabend Vormittag 80 Matroſen von
einem franzöſiſchen Kanonenboot landeten, um einen chineſiſchen, auf dem
franzöſiſchen Gebiet liegenden Friedhof wegen ſanitärer Ge-
fahr aufzuheben. Die chineſiſchen Behörden hatten es abgelehnt,

denſelben gen Lpth van ung verlegen. Die Eingeborenen über
fielen die Matroſen bei ihrer Landung mit Steinwürfen. Geſtern
früh erneuerten ſich die Unruhen. Dabei tödteten
die franzöſiſchen Matroſen 15 Aufrührer. Jetzt iſt
Alles ruhig. Wie verlautet, hätten die Anführer des Aufſtandes und
der franzöſiſche Konſul eine einmonatige Friſt zur Regelung der An
C vereinhart. Man billigt allgemein das Vorgehen der

ranzoſen.
Südamerika.

Chile eontra Argentinien.
Die „St. James Gajzette“ ſchreibt „Wir erfahren von maß

gebender Seite, daß die britiſche Regierung formell ein
ewilligt hat, unter gewiſſen Bedingungen als Schiedsrichter
n dem Grenzſtreite zwiſchen Chile und Argentinien zu
e Die Regierungen beider Länder werden verſuchen, die
eſtehenden Streitigkeiten unter ſich zu ſchlichten. Am 1. Auguſt

werden ihre Vertreter zuſammenkommen. Sollte bis zum 15. Auguft
keine Einigung erzielt worden ſein, ſo ſoll die Angelegenheit an die
britiſche Regierung verwieſen werden.“

r

Aus Nah und Fern.
Lübecker Jubelfeier. Geſtern begann die 50jährige Jubel-

feier der Gründung des Lübecker Volks und Erinnerungsfeſtes.
Miltags bewegte ſich ein glänzender Feſtzug, der die vielen
Jahrhunderte ſeit Lübecks Gründung in hiſtoriſchen Gruppen
veranſchaulichte, durch die reich geſchmückten, von einer
feſtlichen Menge, darunter Tauſende von Fremden belebten
Straßen der Stadt. Nachmittags fand bei prächtigem Wetter vor
der Feſthalle am Burgfeld ein feier icher Akt ſtatt. Nach dem Vor-
trage eines Feſtgrußes durch 500 Sänger hielt Rechtsanwalt Prieß
die Feſtrede, die der Zeit von Deutſchlands Einigung gedachte und
mit einem Hoch auf den Kaiſer ſchloß. Die Feſtlichkeiten ſollen
Dienstag mit einem Feuerwerk ihren Abſchluß finden.

Der Wien-Triefter Poſtzug entgleiſte vergangene Necht
in der Nähe der Station Gumpollskirchen. Glücklicher Weiſe iſt
Niemand verletzt worden.

Die Erdftöße in Dalmatien dauern noch ununterbrochen fort.
Das Elend unter der Bevölkerung iſt ſehr groß; ſie kampirt zum
größten Theil in Zelten.

Schwere Explofion. In Auxerre wurde durch einen Mann,
der ſich mit brennender Cigarre einem ſoeben niedergegangenen Luft
ballon näherte, eine Exploſion verürſacht. Neun Perſonen
wurden ſchwer verletzt.

Großes Aufſehen machen in Kopenhagen die Beſchuldi-
gungen, welche gegen die Kopenhagener Stadtverwaltung aus Anlaß
einiger kürzlich vorgenommenen bedeutenden Grundſtücksverkäufe er-
hoben werden. Am meiſten kompromittirt erſcheint der Vizepräſident
o Gemeinderaths, der ſozialdemokratiſche Stadtverordnete Schneider

olm.
Das Ende vom „heiligen Krieg“. Amtlich wird in Ruß

land bekannt gemacht: Bei den Verhandlungen über den Auf
ſtand in Ferghana hat das Militärgericht in Andiſchan rerfügt:
Von den 48 Angeklagten aus der Zahl der Bewohner Andiſchans
wird ein Minderjähriger zu Gefängnißhaft verurtheilt. Bei 45
der Angeklagten iſt wegen bewaffneten Ueberfalles auf ruſſiſche
Truppen auf Tod durch den Strang erkannt worden. B
32 der Verurtheilten wird die Umwandlung der Todesſtrafe in
zwanzigiährige Strafarbeit nachgeſucht werden. Zwei Angeklagte
wurden freigeſprochen. Auf das entſprechende Geſuch hat der Kaiſer
die zum Tode Verurtheilten zu Strafarbeit begnadigt.

Die Soldaten Erkraukungen in Altona. Ueber die Er
krankungen beim 3. Bataillon des in Altona liegenden 31. Infanterie
Regiments wird Folgendes mitgetheilt: Neuer krankungen
ſind nicht vorgekommen; trotz der Schwere der Erkrankungen
iſt die Nacht gut verlaufen; für ſämmtliche in Frage kom
menden Soldaten iſt jede Lebensgefahr ausgeſchloſſen.
Die Symptome der Krankheit waren überall die gleichen, zunächſt
ſtarker Kopfſchmerz, dann Uebelkeit und ſchweres Erbrechen. Eine
weitere Krankheitserſcheinung iſt höhere Körpertemperatur. Die durch
Generalarzt Dr. Cammerer ſofort angeordneten umfaſſenden Maß-
regeln haben ſich als ſo zweckentſprechend erwieſen, daß, ſo
ſchwer die Vergiftungserſcheinungen auch auftraten krotz
der großen Zahl der Erkrankungen, die bis geſtern
auf 165 geſtiegen war, kein odesfall zu verzeichnen
iſt. Die Patienten befinden ſich im Garniſonlazareth in der
Behandlung ſämmtlicher im Regiment und in der Garniſon zur
Verfügung ſtehenden Aerzte. Zur Pflege ſind alle vorhandenen
Lazareihgebilfen herangezogen worden. Zuerſt und am bheftigſten
ſtellten ſich die Vergiftungserſcheinungen bei Wieleſſern ein. Was
nun die Urſache dieſer Vergiftung denn nur auf
ſolche wird die Krankheit zurückzuführen ſein betrifft,
ſo ſind ſich die Militärärzte nicht völlig darüber
klar. Wahrſcheinlich iſt, daß die Annahme, es handle ſich um Ver
giftung durch Schierling, der anſtatt Peterſilie dem Eſſen
beigegeben wurde, ſich als richtig herausgeſtellt. Ein bündiger
Nachweis dafür iſt jedoch noch nicht erbracht. Auffallend iſt
es jedenfalls, daß die Erkrankung nur innerhalb eines be-
ſtimmten Kreiſes und nicht allgemein aufgetreten iſt. Jm
Regiment ſelbſt wird deshalb auch die Anſicht laut, daß es ſich
um böswillige Beimiſchung zum Eſſen handelt. Doch
liegt für dieſe Annahme nicht der geringſte Anhalt vor.
Zur Feſtſtellung der Urſache der Erkrankungen iſt der General
r der Armee Profeſſor Dr. v. Coler von Berlin dort ein
getroffen

Ermordung eines britiſchen Jugenienrs. Wie aus Cal-
cutta gemeldet wird, iſt der britiſche Ingenieur F. S. Wilde, der
den Bau der Eiſenbahn von Aſſam nach Bengalen leitete, in der
Nähe von Hathikali ermordet worden. Eine Belohnung von
n Rupien iſt auf die Feſtnahme der unbekannten Mörder geſetzt
worden.

Ueberfahren wurden drei Kinder des Gemeindevorſtehers
agemeier in Gr.-Düngen (Hannover) im Alter von 6, 3 und
Jahren auf der Dorfſtraße von einem mit Steinen beladenen

zwerſpännigen Fuhrwerk. Der 6 jährige Knabe fuhr ſeine beiden
Geſchwiſter in einen Kinderwagen quer über die Straße, unmittelbar
vor die Pferde die Wagendeichſel des Fuhrwerks ſtieß den Kinder
wagen um, und die Kinder kamen unter die Pferde.
Der älteſte Knabe iſt mit leichten Verletzungen davongekommen
die beiden anderen Kinder befinden ſich im Krankenhauſe in Hildes
heim den jüngeren Knaben iſt der Arm bereits abgenommen.

In den Sandgruben eines Neubaus zu Nürnberg
wurden am Sonnabend früh zwei ſeit Freitag Abend ver mißte
dreijährige Knaben todt aufgefunden. Die Kinder
ſind beim Spielen in die Grube gerathen und durch abſtürzendes
Erdreich verſchüttet worden.

Jm Stuttgarter Zuchthans wurde der Zuchthausaufſeher
Krauter von zwei Gefangenen überfallen und verwundet edenſo
wurde ein um Hilfe rufender Mitgefangener verletzt. Die Ver
letzungen Beider ſind nicht lebensgefährlich.

Generalmajor v. Rabe, Kommandeur der 35. Kavalleriebrigade
zu Graudenz, der bei der Truppenbeſichtigung in Dt. Eylau durch einen
ſcharfen Schuß am Oberſchenkel verwundet wurde, iſt wieder ſo
weit hergeſtellt, daß er am Donn rstag von Dt. Eylau nach dem
Gute Lesniau bei Czerwinsk, das ſeiner Mutter gehört, reiſen konnte.

„Todesſturz infolge eines Traumes. Der 77jährige Altentheiler Rode in Badenſtedt (Hannover), ein prübere Schäfer,
träumte vor einigen Nächten, er müſſe die Schafe füttern er erhob
ſich ſchlaftrunken aus dem Bett, öffneie, im Wahne, die Stallthür
aufzuriegeln, das Fenſter und ſtürzte auf den Hof hinabDer alte Mann konnte feinen Angehörigen noch den verbängnißvollen
Traum erzählen er hatie ſich durch den Sturz jedoch ſo ſchwere innere
Verletzungen zugezogen, daß er im Laufe desſelben Tages verſtarb.

Todesfall. Die äſidenten vonPoſen, Freiherrn von Wilaämowitz nen geb. von San
iſt geſtorben.
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Der Herzog Alfred von rig r r rei
ronSonnabend zum Beſuch der Kaiſerin Friedrich nach

derg ab. 9Goldfunde. In Alten bei Hammerfeſt iſt eine ſtarke eiſen
haltige Quelle entdeckt worden, welche das ganze Jahr über mit der
ſelben Waſſermenge und unveränderter Temperatur
Gleichzeitig hat man in einem Bache beim Sörfjord größere Mengen
von goldhaltigem Sande aufgefunden, von weichem bereits Proden
an das Kupferbergwerk in Kaafjord eingeſendet wurden. Auch in
der Nähe des Ochotzkiſchen Meeres längs der Flüſſe Artich, Niemuj
und Lantar find 12 reichhaltige Goldminen entdeckt worden.

Zu dem Beſuch des Schulſchiffes „Charlotte“ in Peter s-
burg haben wir mitgetheilt, daß der Aufenthalt des Schiffes auf
fünf Tage feſtgeſetzt ſei, derſelbe aber verlängert werden dürfte.
Dieſe Vermuthung iſt nun die „Charlotte“, deren Be
atzung in immer freundlichere Beziehungen zu den ruſſiſchen Marine
reiſen gelangt, hat nunmehr ihre Abreiſe auf den 26. d. Mts. ver
ſchoben, ſo daß der Beſuch ungefähr 14 Tage dauern wird.

Der tanſend Monate alte Bismarck. Vont i ergſremIntereſſe dürfte die Mittheilung ſein, daß Fürſt Bismarck im Monat
Juli d. Js. genau tauſend Monate alt geworden iſt.
Vielleicht empfiehlt es ſich, den Altreichskanzler ſelbſt darauf. auf
merkſam zu machen und ihm Glückwünſche zu ſeinem tauſend
monatigen Geburtstag zu ſenden.

Flüchtig. Der Großzimmermeiſter Noah aus Hannover iſt
flüchtig geworden. Er hinterläßt eine große Schuldenlaſt.

Einen ſchweren Unfall erlitt die verwittwete Rechts
anwalt Wogan in Rojfenberg. Sie benutzte beim Feuermachen
zum Nachmittagsthee Petroleum. Dabei ſchlug die Flamme in das
Gefäß. Dieſes explodirte und übergoß die Kleider der Frau W.
mit Petroleum. Im Nu ſtanden ſie in hellen Flammen. Vergeblich
ſuchte der hinzugerufene Onkel der Frau W. die Unglückliche auf
das Bett zu werfen und die Flammen zu erſticken. Sie ſprang inihrem Schmerze auf und eilte die Treppe hinunter ins Freie. Gr
lich am ganzen Körper mit Brandwunden bedeckt, blieb die Unglück
liche liegen. Die Schwerverletzte wurde in das Krankenhaus gebracht.
An ihrem Aufkommen wird gezweifelt. Auch der Onkel der Frau
Mag Kaufmann Braun, hat nicht unerhebliche Brandwunden
erlitten.

Grauenvolle That. Man meldet aus Rom Zwei Studenten,
Veneziani und Ambroſinf, wurden, während ſie friedlich in einer be
lebten Straße bei Ponte Garibaldi ſpazieren gingen, von einer
Schaar betrunkener Zuhälter wegen eines nichtigen Anlaſſes umringt,

zeſchlogen und der 16jährige Veneziani durch einen Meſſerſtich ins
Herz getödtet. Der Mörder iſt verhaftet.

Ein allgemeiner Bäckerſtreik iſt in ganz Dänemark ausge
brochen. Die Geſellen fordern außer höherem Lohn einen Ruhetag
in der Woche.

Die Errichtnug eines Mädchengymnaſinums hat der Verein
Frauenbildungsreform zu Hannover beſchloſſen. Die Anſtalt
ſoll, wenn möglich, bereits Oſtern 1899 eröffnet werden. Sollte man
in der That nichts Nützlicheres in Hanvover zu thun haben

Große Defraudation. Der Waiſenſtuhlkaſſirer Arad in
Budapeſt iſt nach Unterſchlagung von Waiſengeldern im Betrage von
300 000 Gulden flüchtig geworden.

SchichauDeukmal. Anläßlich des 25jährigen Jubiläums des
Kommerzienraths Zieſe als Chef der Schichauwerke in
Elbing überreichte am Sonnabend der Jubilar einen Fonds zur
Gründung eines Schichaudenkmals. Der Feſtzug des Perſonals,
3000 Perſonen ſtark, nahm einen glänzenden Verlauf. In Vogelſang
fand Gratisbewirthung des Perſonals mit Angehörigen, gegen 7000
Perſonen, ſtatt.

Berliner Chronik.
Der in Haft befindliche Guthmann ſlammt aus Frank

furt a. O., wo fein Vater als angeſehener Schneidermeiſter lebt.
Dort wurde feſtgeſtellt, daß der Verdächtige, nachdem er jahrelang
ab weſend geweſen war, ſeit Oſtern faſt beſtändig bis zum 28. Mai
bei ſeinem Vater im Hauſe Forſtſtraße 8 für zwei Frankfurter
Herren Konfeklions Geſchäfte arbeitete. Am Pfingſt Sonnabend,
28. Mai, fuhr er mit dem eben erhaltenen Lohn nach
Berlin, wo er auch nach den Pefingſt Feiertagen
die ganze Woche hindurch blieb. Erſt am Montag, 6. Juni, reiſte
er nach Frankfurt zurück. Jn der Nacht vom 4. zum 5. Juni iſt
bekanntlich die Bertha Singer ermordet worden. Am Dienstag,
7. Juni, fand Guthmann in Frankfurt im Hertzbergſchen Konfektions-
geſchäft, deſſen Chef bereits nach ihm hatte fragen laſſen, ſich ein,
um ſich Arbeit zu holen. Dabei erzählte er den dort angeſtellten
r Leuten, daß er in der vorangegangenen Woche ſich in

erlin aufgehalten, die ganzen Nächte durchſchwärmt und
ſich ſehr amüſirt habe. Seit jener Zeit ha: Guthmann ſich nur noch
zeitweiſe in Frankfurt aufgehalten. Guthmann hatte nicht nur in
Berlin intime Beziehungen zu mehreren Mädchen, ſondern beſaß auch
in Frankfurt eine Braut. Dieſe behauptete nun dem Unterſuchungs-
richter gegenüber, daß der Beſchuldigte in der Mordnacht mit ihr
zuſammen geweſen ſei. Da dies aber nach anderen Zeugenausſagen
unmöglich iſt, ſo dürfte das Mädchen ſich bezüglich des Tages irren.

Ein größerer Schuppenbraud in Rixdorf hat leider
zwei Menſchenleben gefordert. Bei den Aufräumungsarbveiten wurde
unter der Aſche die Leiche eines Mannes auſgefunden. Kopf, Beine
und ein Arm waren vollſtändig verkohlt, und nur der Rumpf war
noch einigermaßen erhalten geblieben. In dem Todten wurde
ſpäter der obdachloſe Barbier Gebhardt rekognoszirt, welcher
in dem Schuppen übernachten wollte. Der abgebrannte, den
Wildeſchen Erben in Berlin gehörige Schuppen war an
den Eiswerksbeſitzer F. W. Mier verpachtet geweſen. Dieſer

ihn früher zur Aufbewahrung von Eis benutzt. Seit einiger
eit ober ſtand er leer. Dieſen Umſtand nun nahmen verſchiedene
bdachloſe wahr, um in dem Gebäude ihr Nachtquartier aufzu-

ſchlagen. So giebt ein Mann, welcher ebenfalls in dem Schuppen
genächtigt hatte und Freitag Abend von der Polizei feſtgenommen
worden iſt, an, daß eine größere Anzahl Perſonen auch am Donnerstag
Abend in dem Schuppen Urterkunft geſucht hätten. Als er dann in Folge
des Feuers erwachte, hätte er keinen Menſchen mehr geſehen und an
genommen, daß ſich Alle gerettet. Trotzdem aber befärchtet die Rx
dorfer Behörde, daß noch weitere Perſonen bei dem Feuer um-
gekommen ſind. So wird ein Rixdorfer Original, der „Puſte
Karl“, ſeit dem in der Nacht vom Donnerslag zum Freitag
erfolgten Braade vermißt. Der Genannte, ein lebendes Jnventarſtück
Rixdorfs, iſt unter ſeinem Spitznamen „Puſte-Karl“ nicht nur bei
den älteren Bewohnern, ſondern auch lei allen Kindern
eine ſehr bekannte Perfönlichkeit. Er war veerheirathet,
lebte aber von ſeiner Frau getrennt. Er hatte früher in beſſeren
Verhältniſſen geſtanden, war jedoch durch ſeine Trunkſucht und den
Widerwillen gegen ſtändige Arbeit zum Straßenbummler herab-
geſunken. Ein Nachtquartier beſaß er nie, er nahm es vielmehr, wo
er es gerade fand ſei es in irgend einem unbewachten Stall, einem
Neubau oder auch unter freiem Himmel. Sobald der Morgen graute,
erſchien er wieder auf der Bildfläche und beſuchte ſeine „Stamm-
kneipen,“ deren Wirthe ihn gut kannten und. ihm auf ſeine Bitte die
Bierneigen des vorhergehenden Abends verabfolgten. Das war ſein
Frühſtück. Ein großes Weißbierglas voll, das er in einem Zugeicerte, genügte für ein zweites Frühſtück ſorgte er auch nicht. Puſte
Karl hatte genug Freunde, die ihm freiwillig einen Nickel ſchenkten
denn Betteln that er nicht, das war unter ſeiner Würde. Alsdann
ſah er zu, wo er irgend eine gelegentliche Beſchäftigung
fand. So konnte man ihn entweder bei einem Umzuge,
beim Kohlenabladen, beim Transport irgend welcher
Gegenſtände, beim Einholen von Feldfrüchten oder auch beim Fahren
von Miſt beobachten. Und es ward ihm auch gern Beſchäftigung
gegeben, denn wenn Puſte-Karl einmal arbeitete, dann ar er fleißig
und zuverläſſig. Nur lange durfte die Beſchäftizung nicht dauern.
So harmlos er aber war, wurde er doch fuchaceufelwild, wenn das
Wort „PuſteKarl“ fiel. Jm Uebrigen war Puſte-Karl beſonders
olz auf ſeine Ehrlichleit. Er rühmie ſich, nie einen Angriff auf

des n unternommen zu haben. Und das wurde ihm
auch geglau

T

Fabre beſchlagnahmte die Polizei
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Selegramme.
Frankfurt a. M., 17. Juli. Wie die „Frankfurter

eitung“ mittheilt, wenden ſeit geſtern die Zollämter an
er ruſſiſchen Grenze auf direkte Anweiſung des

ruſſiſchen Finanzminiſters auf verſchiedene Einfuhr-
ähnlich wie vor zwei Jahren, wieder höhere Tarif-

ätze an.
Ems, 17. Juli. Bei der heutigen Kaiſerregatta

wurde der von Kaiſer Wilhelm I. geſtiftete Wanderpreis von
der Frankfurter „Germania“ gegen die Mannheimer „Amicitia“
gewonnen.

Rom, 18. Juli. Die Regierung bot Visconti Venoſta
den Pariſer Botſchafterpoſten an.

Paris, 17. Juli. Jm wo des Unterſuchungsrichters
ei einem gewiſſen Ducaſſe,

einem Freunde Picquarts, zahlreiche Papiere. Fabre vermuthet,
habe bei Ducaſſe Schriftſtücke, welche die Dreyfus-

ache
geffen, hinterlegt.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
ter Kamdrud anierer Driginal-Karreiponderzen tn nur mit deutlicher Que Jen

n zabde genattet,

B Gröſt, 16. Juli. (Ein verhängnißvoller Unglücks
fal dem leider ein blühendes Menſchenleben zum Opfer fiel,
trug ſich auf hieſigem Rittergute zu. Ein dort bedienſteter Geſchirr
führer hatte eben ein Pferd, welches ſcheu geworden war, in den
Stall zurückgebracht und war eben im Begriff, es anzuſchirren, als
er plötzlich von dem unruhigen Thiere an die Wand gequetſcht
wurde. Infolge innerer Verletzungen verſt arb der beklagenswerthe
Mann nach kaum 24 Stunden.

m Langenſalza, 16. Juli. (Trauriges Geſchick.) Geſtern
in der Abendſtunde gerieth der Geſchirrführer Kömmling in der
Brauerer Peterſilie unter die Räder ſeines eigenen Geſchirres und
wurde überfahren. Die Räder gingen dem Verunglückten über das
Rückgrat. Schwerverletzt wurde er in ſeine Wohnung gebracht.

W Mühlhanſen, 16. Juli. (Verhaftet.) Wie der „Mühl-
häuſer Anzeiger“ hört, ſoll der jüngſte der 4 flüchtigen Brink-
manns, Paul Brinkmann, in Kiel verhaftet worden ſein.

Magdeburg, 17. Juli. (Neues Gymnaſium.) Nach-
dem ſich herausgeſtellt hat, daß das König Wilhelms Gymnaſium
für die vorhandenen Schüler nicht mehr ausreicht, iſt man, wie wir
hören, im Magiſtrate dem Plane der Errichtung eines neuen
Gymnaſiums nähergetreten. Dieſes neue Gymnaſialgebäude
ſoll in der Nähe des Kaiſer Wilhelmsplatze s mit einem Ein

ang an der Beaumontſtraße erbaut werden. Man hofft nach Fertig
tellung dieſes Gymnaſiums allen Bedürfniſſen zu entſprechen.

-rs Gera, 16. Juli. (Großfeuer.) Heute Morgen in der
dritten Stunde brannten auf dem Ziegelberg die Scheunen des
Fleiſcherobermeiſters Heinrich Weiſe und des Fiſch- und Südfrucht-
händlers Louis Güthe vollſtändig nieder.

W Jena, 17. Juli. (Der Erbgroßherzo vonSach ſen), der gegenwärtig die Univerfität Bonn beſucht, wird
dem Vernehmen nach im Herbſte die hieſige Univerſität beziehen.

W Sonneberg, 17. Juli. (Mit dem Bau der Tele
phonleitung) Coburg-Sonneberg-Saalfeld-Leipzig-Halle- Berlin
iſt nunmehr von Coburg aus begonnen worden und dieſelbe im
Rohbau bis Annawerk fertig geſtellt. Da dieſe Linie auch von
anderen Stellen der Strecke aus in Angriff genommen wird, ſo
dürfte die Fertigſtellung nicht mehr allzulange auf ſich warten
laſſen.

W Eiſenach, 16. Juli. (Ruheſtand.) Der Großherzog
hat den Landgerichtspräſidenten Geheimen Rath Appelius in
Eiſenach auf ſein Anſuchen in voller Würdigung ſeiner mit großer
Pflichttreue und Auszeichnung dem Staate geleiſteten langjährigen
er vom 1. Auguſt d. Js. an in den wohlverdienten Ruheſtand
verſetzt.

W. Oppurg, 16. Juni. (Eiſenbahnunglück.)
Mittag wurde auf hieſiger Bahnſtation der Briefträger Herm. Linke
von der Lokomotive des 11 Uhr 11 Min. hier fälligen Perſonenzuges
aus Pößneck erfaßt, auf das Geleis geſchleudert und überfahren.
Die Räder gingen ihm über Beine, Leib und Kopf, ſodaß der
Körper des Unglücktichen in mehrere Theile zer-
ſtückelt wurde und der Tod ſofort eintrat. Linke hinterläßt
eine Frau und 4 Kinder.

W. Glauchau, 16. Juli. (Großfeuer.) Jn Zſchortau
brannten zwei Vauerngehöfte und zwei große Wohnhäuſer nieder.
Der Brandſtifter iſt verhaftet.

P. Dresden, 16. Juli. (Befinden des Königs.) Wie
das „Dresdner Journal“ meldet, ſind bei dem König zeitweilig noch
Blutungen aufgetreten das Allgemeinbefinden iſt fortdauernd gut.

Dresden, 16. Juli. (Verurtheilung. Streik.)
Wegen verſuchten Mordes an ſeiner Ehefrau verurtheilte das Schwur
gericht den Schneidergeſellen Schiemenz aus Hohenbocka zu 8 Jahren
Zuchthaus. Die Bauarbeiter wollen ſämmtlich am
Montag den Streik beginnen.

Dresden, 17. Juli. (Ein ſchreckliches Brand
unglüch), bei dem leider ein junger Menſch ſein Leben einbüßte,
hat ſich am Donnerstag Abend hier zugetragen. Jn der Stereotypie
der Druckerei von Naumann auf der Güterdahnhof-
ſtraße war der 15 jährige Arbeitsburſche Kurt Rohr mit noch
einem Kollegen mit dem Abpumpen von Benzin beſchäftigt, wobei
der geſammte Inhalt in Brand gerieth. (In dem kleinen Raum
hatte ſich ein Schmelzofen befunden, dem wahrſcheinlich der Ballon
zu nahe gekommen war.) Das Feuer ſchlug ſchnell in hellen
Flammen durch die Fenſter, theilte ſich dem Setzerſaale und dem
Maſchinenſaale mit und richtete dort beträchtlichen Schaden an.
Furchtbar erklangen die Verzweiflungsrufe des brennendenMenſchen aus dem Souterrain erf und kurz entſchloſſen ſprang
der Maſchinenmeiſter Weiß durch das Fenſter hinab in die Gluth
und beförderte den bereits halb verkohlten Arbeitsburſchen
durch das Fenſter auf den Hof. Der muthige Mann erlitt bei dieſer
todesverachtenden That ſelbſt erhebliche Brandwunden. Furchtbar
entſtellt und verſtümmelt war aber der Gerettete, der bei Bewußtſein
war und unausgeſetzt ſchrecklich ſchrie und nach Hauſe gebracht ſein
wollte. Jm Geſicht war das Fleiſch vollſtändig abgefallen. Sein
Tod trat erſt am nächſten Morgen ein.

Sport und Jagd.
Aufganug der Jagd im Regierungsbezirk Merſe

burg. Der Bezirksausſchuß zu Merſeburg hat in ſeiner
Sitzung am Freitag beſchloſſen, den Aufgang der Jagd
auf Rebhühner und Wachteln auf Montag, den
29. Auguſt, und auf Haſen, Auer-, Birk- und Faſanen-
Hennen ſowle Haſelwild auf Donnerstag, den 15. Sep-
tember d. Js. feſtzuſetzen.

Jn Harzburg begann am Sonnabend das dreitägige
Meeting. Ueber den Eröffnungstag meldet ein Telegramm
Folgendes: Der erſte Renntag verlief bei prachtvollem Wetter
in beſter Weiſe. Harzburg iſt von Fremden überfüllt, und geſtern
Nachmittag ſtrömte Alles nach der Rennbahn, die denn auch auf
allen Plätzen dicht gefüllt war. Die Rennen begannen mit einer
gewaltigen Ueberraſchung, da der in den Wetten faſt änzlich vernachläſſigte Dick s iſate des Herrn Lücke das Silberborn-

andicap gewann der Totaliſator zahlte auf dene des Außenſeiters die Rieſenquote von 398: 10; Lieutenant
Suermondt kaufte den Wallach, der im Canter zehn Geaner ſchlug,

und die Angelegenheit der „verſchleierten Dame“ be

Buſchiri

für ſeinen Stall an.Garibaldi f. (16 Jm Harzburger Kurpreis ſiegke
10), den Graf W. Königsmarck ſteuerte, gegen

und Sonderling, das Savernake Jagdrennen
ewann Milfleurs (34: 10) vor Lielmals zu Füßen und

Preſto, das Herzog Julius agdrennen Ritt-meiſter v. Kimmerles Yo ung Prince (25 10) mit Lieutenant
v. Bercken im Sattel, den r von HarzburgSieglinde
(39 10) unter ihrem Beſitzer, Lieutenant v. Schirach, und im
Sennhütten-Jagdrennen ging Jndra i (48 10) vor
Smithereen und Mazuret als leichte Siegerin durch das Ziel.

Heer und Marine.
Kiel, 17. Juli. Das hier garniſonirende Bataillon der

Marine-Jnfanterie, I. Seebataillon, ſoll in dieſem
Jahre zum erſten Male an den Herbſtmanövern der Land
arm ee und zwar im Verbande des neunten Armeekorps theilnehmen?

Wie ein engliſches Blatt berichtet, ſoll Kaiſer Wilhelm
Sachverſtändige beauftragt haben, ihm alle Einzelheiten über die
Dynamit Geſchütze des amerikaniſchen Kreuzers „Veſuvius“ zu
berichten, der bekanntlich bei den Bombardements auf die Hafen
befeſtigungen von Santiago mehrfach in Aktion getreten iſt. Es
heißt, daß die Krupp'ſche Firma eine ſolche Kanone zu Verſuchszwecken
anferligen ſoll.

Schifffahrtsnachrichten,
Bremen, 16. Juli. Der Doppelſchrauben Poſtdampfer

Prinz-Regent Luitpold, Capt. H. Walter, vom Norddeutſchen Lloyd in Bremen, iſt geſtern 4 Uhr Nachmittags
wohlbehalten in NewYork angekommen.

s e h
Wetter- Ausſichten auf Grund der Berichte der deutſchen

Seewarte in Hamburg. t
Dienstag, 19. Juli Wolkig mit Sonnenſchein, kühl,

meiſt trocken, lebhafter Wind.
à

Wafſſerſtäude bedeutet über, unter R.
Saale und Unfſtrut-

Fall Wuchs
Stranßſfurt e 15. Julf 1,55, 16. Jult 1,50. 0,05
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Volkswirthſchaftlicher Theil.

Viehmärkte.
Berlin 16. Juli. (Viehmarkt.) Es ſtanden zum

Verkauf: 3649 Rinder, 1328 Kälber, 18 886 Schafe, 6995 Schweine.
Rinder: A. 62-65 Ac, B. 55--59 C. 51I--54 W D. 46
50 Bullen: A. 5680 B. 5256 O. 45 50Färſen und Kühe: A. B. 5456 O. 52-54 M5 lber: A. 62—65 B. 56Schafe: A. 59-61 Ac,

eräumt werden.
chluß, wird ader vorausſichtlich geräumt.

Marktberichte.
Ceutral Stelle der Preußiſchen Landwirthſchaftskammern.

Notirungs-Stelle.
16. Juli 1898.

a) für inländiſches Getreide iſt in Mark per Tonne gezahlt worden

ganz
zum

Weizer Roggen Gerſte Hafer
Uckermark 195--220 155--150 145--150 S
Mittelmark, Priegnitz S 145--150 140--160 140 160
Neumart 205--206 140 146 140 160--172
Lauſitz 220--230 155--160 170--180 180 185
Magdeburg 179--200 141--152 170 190 157 175
Altmart 132-225 135-160 150 160 168 180
Merſeburg, öſtl. d. Mulde 177--216 140 157 S 155 180

do. weſtl. d. Mulde 199--220 144 166 165--200 150 100
Erfurt 190--195 158 162 160--170 160--170
Stettin (Bezirk) 205--210 143 146 145--150 149 144
Stolp (Platz) 190 160 138 170Anklam (Platz) 195 140 149 148Danzig 207--218 164 150 162Thorn a 150 s 165Allenſtein 198--215 1674 175 136 143 171--172
Tilſit e 170 140 150 SBreslau 173--206 148--165 135 155 159 165
Brieg 185--200 160--164 153 160 160 168Trebnitz 180--206 140--165 130--150 140 170
Neiße 186--212 160--168 130--150 150 156
Strehlen 166--192x 151--162 137 150 159 166
Poſen 187--208 145--154 136 152 140 153
Bromberg 205--209 156 s sGneſen S 157 155 176Krotoſchin 205--210 150 164 155--160 160--170
Mogilno 199 200 150--157 140 150 150--160
Schwerin, W. S 150 156 s 140 150Kiel 190--205 140--162 110--135 140--180
Oldenburg 220 154 160 160Kaſſel 208 165 o 175Fulda 205--210 160--165 180 190 165 170

d) Nach vrivater Ermittelung
755 g. p. l. 712 g. p. l. 573 g. p. l 450 g. p l.

Berlin, Stadt 203 150 s 17Stettin, Stadt 210 146 150 144Breslau 207 166 158 168Poſen 208 154 152 153Neuß 210 150 s 150Mannheim 202 145 2 150Hamburg 201 152 d 150e) Weltmarkt
auf Grund heutiger eigener Depeſchen, in Mark per Tonne, einſchl.
Fracht, Zoll und Speſen, aber ausſchl. der Qualitäts- Unterſchiede.

am 16. Juli am 15. Juli.
Von Newyork nach Berlin Weizen Juli 81 Cts. A. 179,25 C. 177,25

Chicago 735 I11400 17425Liverpool „Sept. 5 ſh. 107 d. 177,25 178,50
Odeſſa Weizen loko 101 Cop. 194,00 192,50

Roggen 64 I144,85 143,50
Riga Weizen 105 1I189,00 189,00

Roggen 74 147,80 147,60Jn Veſt Weizen Sep. 8,39 6. fl. 145,75 148,25
Von Amſterdam nach Köen. Nov. 178 hl. fl. 166,35 165,75

NRoaggen Okt. 179 b. fl. 126,75 36.



192 C.

Termine 196--108 A. ab hier angeboten,

mann u. Leovpold, gripzis- Weizen feſt,
inländiſcher 195 203

oſtpreußiſcherländiſcher 148 158 bez. B., Gerſte per 1000 kg

Rüböl geſchäftslos, per 160 e netto
Faßß, 50,50 nom.

lolo 29-34.

30

Magdeburger Handelsbericht
(Nicht amtlich Gedarrte r
14,00 ungewaſchene Gedarrterüben, gewaſchene 13,00--13,25 ungewaſchene PrimaKartoffelſtärke und Mehl 25,50--25,75 Raps

vom 16. Juli 1898.
MAgretet

unkel-

kuchen 11,05 12,05 (Alles per 100 kg.)
Magdeburg, 16. Juli. (Notirungen des Magdeburger

Vereins für Landwirthſchaft.) Weizen in beſter Shirriffwaare bis
Roggen in PrimaQualitäten bis 152 C. ab Station

geſucht. Abfallende Sorten in beiden Artikeln erheblich billiger an
geboten. Jn einem Falle wurde für Roggen mit etwas Auswachsund Geruch 152 ab Hadmersleben erzieit. Gerſte, Brauwaare
nicht gehandelt. Ausländiſche Futtergerſte loko 118--120 ſpätereHafer 165 172 ab
Station. Ausländiſcher 146 165 ab hier. Mais, bunteramerikaniſcher 94—-95 A. ab hier, ſpätere Termine 98 99 c ab hier.

Pro duktenmarkt. Bericht von Reu-S Leipzig. 16. Juli.
per 1000 kg netto,

ausländiſcher 200--216 bez. Brf.Roggen feſt, per 1000 kg netto, bieſiger 153 160 e Bf.,

und Poſener bis bez. Brf., ausnetto, BraugerſteMahl- und Futterwaare 120 bis 132 bez. Brf.,
Hafer unverändert, per 1000 kg netto inländiſcher 166-170 bez. B.,ausländ. 150 158 bez. Brf., Mais ver 1000 kg netto amerik.
100--103 bez. B., runder 106--115 bez. B., Oelſaat per
1000 kg netto, Raps Napskuchen ver 100 kg nettofrei Haus hier ohne

Außeramtlich: Malz per 100 kg netto
Wicken ver 1000 kg netto loco 160,00--170,00,

Erbſen ver 1000 kg netto loco große 175--290, do. kleine 180 185,
do. Futter 160 170. Bohnen ver a netto loco 19--22, Kleeſaat
per 100 kg netto roth nach Qual. 60--95, do. weiß nach Qualität

75, do. gelb nach Qual. 20-30, ſchwed. nach Qual. 30 bis
75. Außerdem wurden notirt nach den Angaben der Leipziger
Svritfabrik: Spiritus (unverſteuert) per 10 000 Liter-Procent ohne
Faß mit 50 Verbrauchsabgabe Geld, mit 70
r 53,40 Mark Geld. Dienstag, 12. Juli mit50 Verbrauchsabgabe A. Geld, mit 70 Verbrauchsab
gabe 53,20 Mark Geld. Die Mühlen und von Leipzig
und Unigegend notiren Weizenmehl Nr. 00 30,50 31,00 do.
Nr. 0 29,00--29,50 do. Nr. I 23,50 24 do. Nr. II 20,50
21 Ac, Weizenſchaalen 9,50 10,00 Joogrinebi Nr. 0/1
23, 00--23, 50 do. Nr. II 16 60-— 17, 00 Roggenkleie 10,25
bis 10 „75 per 100 Ko. excl. Sack.

New-York, 15. Juli, 6 Uhr Abends.
(Die geſtrigen Notirungen ſind eingeklammert grigefügt.) Baum
wolle- Preis in New-York 6 (6 Lieferung Aug. 6,05(6,08), VSeferung Oft. 6,05 (6 08), in NewOrleans 5üs 10
(513 Petroleum, Standard white in New Hork 6,25 (6,23)
in Philadelphia 6,20 (6, 20), Rafined (in Caſes) 6,90 (6,90), Credit
Balances at Oil City 94 (94), Schmalz, Weſtern ſteam

bez. B.,

Waarenbericht.

5,829 (5,80), Rohe Brothers 6,10 (6,00), Mais ver
Juli 365 (355/ Sept. 378 (368,), Dez. 385 (375/Weizen*) rother Winterweizen loco 89 (872), Weizen ver
Juli 81x (80), ver Au Feurh ver Sept. 72 (723/),
per Dez. 727, (725 Getreidefracht nach Liverpool 17, (1
Kaffee fair Rio Nr. 61 (6 Rio Nr. vere h er Hut 360 Bert; SpringWheat clears 5,55 (3,55), Ju cket 3715 (3 Zinn 15, 70 (15,60),
Kupfer 11,75 (11,75).

Tendenz Mais ſtramm.
Tendenz Weizen ſtetig.

Juli 327 (3197 Schmalz per Juli 5,60 (5,55),Sept. r (5,65), Speck ſhort clear 6,12 (6,00),
per Juli 9,90 (9,77).

Waaren und Produktenberichte.
Getreide.

wburg. 16. Juli. Weizen loco matt, holſtein. loco neuer 195 208 Nt.,Roggen Weib meclendurg. loco neuer 142—154 Mk., ruſſiſcher loco feſt.

loco neuer 98., Mais 94. 777 ſtill.Weizen ver Herbſt 8,67 Gd., 8,69 Br., pr. Frühjahr Gd.,Br., gen pr. Herbſt 6,99 Gd., 7,07 Br., Mais per JuniJuli
5,42 Gd. 5,44 fer ver Herbſt 5,96 öd., 5.92 Br.

Peſt. 16. Juli. Weizen loco behauptet, ver Septbr. 8,58 Gd., 8,59 Br.,
Roggen vr. Septemder 6,70 Gd. 671 Br., Hafer or. Septbr. 5.64 'Gd, 5,66 Br.

Mais ver Juli 5,13 Gd., 5,15 Br., pr. Auguſt 5,12 Gd., 5,14 Br., per Mai 1899
4,27 Gd., 4,28 Br.Varis, iö. Juli. (Anfangs bericht.) Weizen behauot., pr. Juni pr. Juli24 90, per Auguſt 22,55, pr. Septbr. -Oktbr. 21,55, per Sotbr Dbr. 21,36, Roggen
matt pr. Juli 16,75, vr. Septbr. Dezör. 13,00. (Feiertag.)

Paris, 16. Juli.
23,15, or. Sotbr.-Olkor. 21.75, pr. r Dzör. 21,50. Roggen matt, pr. JuliI6,75, pr. Sotbr.Dzbr. 13,00. (Feiertag.)

Port

Antwerven, 16. Juli. Weizen ruhig. Roggen feſt. Hafer
ruhtg. Gerſte dehaupret.

Amſterdam 16. Juli. Weizen auf Termine ſtetig do. or. März
per Novbr. 178. Roggen loco do. auf Termine flau or. Närz per
Mai vor. MaiAug. ver Juli vr. Oktober 119. (Feiertag.)London, 16. Juli. An der güſte 13 Weizenladungen angeboten.

Zucker.
Hawburg, 16. Juli. (Schlußbericht.) KübenRodzucker k. Produkt Baſis 8890Rendemenr neue Uiance, frei an Bord Hamburg pr. Juli 9,52 ver Auguſt

9 37 ver September 9,45, per Oktober 9,45, pr. Dzbr. 9,52 pr. ütitrz 9,721 Beh.
Lonudon, 16. Juli. 96 Proz. Javazucer rief erzze, RübenRohzuger loco

916 träge.
Kaffee.

Hamburg, 16. Juli. Anfangsbericht. Kaſfee. Good average Santos. Sep
tember 29,50 G., Dezember 30,00 G., März 30,50 G., Mai 31,00. Alles Geld.w Damvurg. 16. Juli. Sir Kaffee Nur für 7 n Santos,
Senteinber 29,75 G., Dezember 39,90 G. März 30,50 G., Mai 31,90Havre 15. Juli. (Aufang bericht.) Kaffee in New Dort ſche mit 0 Points

Baiſſe. Rio 24,000 Sack, Santos 26,000 Sack. (Feiertag.)Havre, 16. Juli. (Schlußdericht.) Kaffee good average Santos Jult 36 25,
Seotembe 36,50, Dezember 37.00. Tendenz Behauptet. (Feiertag.)

Amſterdam 16. Juli. JavaKaffee good ordinary 36

Petroleum.
Bremen, 16. Jult. Petroleum. Faß zollfrei, Standard whlte loco 620 Br.
Hambvurg, 16. Juli. Petroieum ruhig. Standard woite (oco 6 05 Br.
Anutwerven. 16. Juli. (Schlusdericht.) Raffinirtes Tyoe weiß loco 172,, bez.

u. Br., pr. Juli 175 Br., Aug. 17 Br., Sokbr.Dzbr. 18* Br. Tendenz: Feſt.

Sviritus.
Nordhauſen, 16. Juli. Braunntwein 45 Vol O für 100 Kilogr. ohue Faß

ab Biennerei 6,50 70,50 Mk., Branntwein 40 Vol für 109 Kilogr. desgl. 62,50 bis
64 50 Mk., nach Angade der Kommiſſion der hieſigen Brauntweinfabrikanten durch die
Handelskoinmer notirt.

Berlin. 16. Juli. Sviritus loco ohne Faß mit 70 Mark Verdbrauchsabgabe
iſt heute von den Cursmaklern mit 54,6 Mk. gehandelt worden, 50er Waare mit --,00 M.

Breslau, 16 Juli. Sviritus per 100 Liter 100 Brozent ercl. 50 Mk. Ver
gabe per Juli 73,20 Bt., do. 70 Mark Verörauchzabgabe ver Juli

r.

SFtorttn. 16. Juli, Spiritus loco ohne Faß mit 70 Mk. Konſumſteuer 53,40 nom.

Hamburg, 16. Juli. Spiritus till, J 23 G., Juli-Aug. 23 G.,
AuguſtSotbr. 23 G., Sebtember-Oktober 23Paris, 16. Juli. Anfangsbericht. Soidiegs flau, Juli 49,75, Auguſt 49 75,
September bis Dezember 45,25, Januar April 43,25.

Oele. Delſaaten. Fettwaaren.
Samburg, 16. Juli. Rüdst (unverzollt.) ruhig, ioco 51,00 Br.
Köln. 16. Jult. Nüdöl loco 55,50. Ottbr. 52,50.Varis, 16. Juli. Anfangsbericht. Rüodöl ruhig Juli 53,00, Auguſt 53,06,

September Dezemder 53 75, Jan. -Apr. 5400.

Hülſenfrüchte.
Nordhanſen, 16.

Sveiſebodnen 22,00 24,00 Mk. ver 100 Kilogramm.

Kartoffeln. Stärke. Kartoffelmehl.
Berlin, 16. Juli. (Amtlich.) Trockene Karroſfelſtärte 24,40 M., Kartoffelmehl

24,40 M.. feuchte Stärke M.

(Schlußbericht) Weizen ruhig, ver Juli 25 15, pr. Auguſt

mmel 0 1 Kalb 1,10--1,20 Mk., Lande 2,00 Mk., Speiſe
4 W. e ine o Eier 1,07--1,14 t. ver 1 Kiloar er Jut. Tun S rIIr t in Eimern à 2 Klgr. 32,00 Nt., in Eimern à I2, Klgr.
z 50 Klgr.Mt. Pare Lard Kingan 31,25 Mk. für Tierces per NettoCentner, Alles unverzollt,

e

fs- Pfsmittel 14 Pfg. tieine Lachs, rotbfl. 145 Pfg., SilberlachsLachsforellen 125 Pfg., Wiutdedre z Pfg., Seehechte 14 Pfg., Hummer, lebende 190 Pfg.
Cabliau, t Pfg., kleine 12 Pfg., Lengfiſch 11 Pfg., Rochen 7 Pfg., Blaufiſch 10 gr.

Schnepel

Stroh. Heu.Nordhauſeg, 16. Juli. Richtroo 250 3,00 R., Heu 4,00 —5,50 Ni., für
logramm,100 Ki

Ganmwolle und Wolle.
Seivzig, 16. Juli. Kammzug Termindandel. a Slata. Geundmuſter B.

ult 3,60 Mk., ver Auguſt 3,60 Mk., per September 3,571 Mk., ver Oktober3 n M. per November 3,55 Mk., ver Dezember 3,55 Mk., per Januar 3,52 Mk.,
äori i. Nk., per Na

Juli. Baumwolle. Ruhig.Liverpool, i. Juli. (Schlusb.) d r Umjatz 6 000
für Spekulation und 300 Ballen,

ibdling amerikaniſche Lieferungen Ruhig.Per Juli Auguſt 3W r per Dezember Jannar 32 Verkäuferpreis,
AuguſtSeptember 3 W Verkäuferpreis Jermar-fſebruar 32,, Käuferpreis,

SevptemberOktober 3* Käuferpreis, Februar n ò Käuferpreis,Oktober November 32 Käuferpreis, März April Werth,RovemberDezemb. 32, Verkäuferpreis,]) April-Mai z Käuferpreis,

Metalle.
Amfſterdam, 15. Jul. Bancazinn 4e „Zondon. 16. Jri Sklber 279 in ChillKuvfer 50 Lſtrl., per 3 Ronate

50 Lſtrl, Blei ſpan. I21 Sſtrl., engl. 13 Lſtri., Zinn 71, Sſtrl., Zine 20/, Lſtrl.
koow- 14. Juli. Schlußbericht. Koheiſen, Nixed numbers warrants

45 h 1
Düngemittel.Hamburg, 15. Juli. ärgr r.) Loco 7,60 Mark.

Salen, davon

e Rio de Janueiro, 15. Jul. Wechſel auf London 72
Buenos Aures, 16. Juli. Goldagio 174,70.

Berantwo re lich für die Redaktion Dr. Walther Gebensleben, Hale
Sprechſtunden der Redaktion von 12 Abr Vormittags. Alle die Redaktion betreffenden
Zuſchriften ſind nicht perſön lich, ſondern lediglich An die Redantion
der HDalleſchen Zeitung i Dalle g. S. zu gdreſſren.

6 Pelliccioni 00. e gr.Fernsprecher 881.

Tochaeits- und Gelegenheltsgesohenke.

Rittergut bei Fiegnitz,
1521 Morg. incl. 60 Morg. Wieſen und einer Ausſaat von
438 Mrg. Weizen, 231 Gerſte, 111 Hafer, 163 Gemenge, 162 Klee,
218 Zuckerrüben, 23 Kart. Reſt Futter und Roggen, brillante Ge
bäude und Jnventar, Feuerverſicherung: 517 7 verkaufe zum
50 fachen Grundſteuer Reinertrage 413 A. pr. Morgen bei
150 000 c. Anzahlung.

Gefl. Offerten unter B. W. 2653 an Rudolf Mosse,

Breslau, erbeten. (8437
Familien Nachricht.

Heute Vormittag 11 Uhr verſchied ſanft unſer lieber Vater,
Schwieger und Großvater, der

Rentier Carl Körner
(Die
per

Chicago, 15. Juli, 6 Uhr Abends. Waarenbericht.
eſtrigen Notirungen ſind eingeklammert beigefügt.) Weizen):

67 4675),uli 734 (73* ver Sept.

r

Tendenz Weizen ſtetig.
Tendenz Mais: ſtramm.

Mais

neue 10,00 12,00

per

Knochen 1,60 Mk.

Hamburg, 15 Juli.
I Juli- Auguſt 248 25 Mt., Karroffelmehl,26 Mk., Lieferung Juli Auguſt 26 26
SuperiorNedi 261,—27 Mt. ver 100 Kildaramm.

Butter.
Rindfleiſch 1,20 --1,40 Mk.,Schweinefleiſch 1,30--1,40 Mk. geräucherter Svet 1,60--1,80 Mk.

Fleiſch.Nordhauſen Big Juli.

M2., Superior Stärke

Käſe.Eier.
von der

r äh 16. Juli. Kartoffeln, alte, 6,00--7,00 Mk., per 100 Kllogramm.

Lartoffelſtärke prima Waare vrompt 24—25 Mk.,
ortima Waare prompt 26 bis

25--25 Mk.

Keule, ohne

im 82. Lebensjahre

Die

Jm Namen der trauernden Hinterbliebenen.
Carl Thieme.

Maſchwitz, Giebicheuſtein.
eerdigung findet Dienstag Nachmittag 3 Uhr ſtatt.
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[Nachdruck verboten.Der räthſelhafte Herr.

4) Komiſcher Roman von Heinrich Lee.
Am oberen Ende des Tiſches wurde eine laute Unter

haltung geführt. Sie betraf das Schloßhotel, und Lorchens
Aufmerkſamkeit wurde rege. Jemand erzählte, im ganzen
Schloßhotel logire nur ein einziger Gaſt, ein Herr aus
Berlin, und Mohwinkel fiel darauf ein, auch dieſer Gaſt ſei
heute Morgen ausgezogen, ſodaß das Schloßhotel nun völlig
leer ſtünde.

Lorchen wußte nicht, aus welchem Grunde ſie dieſe Nach
richt etwas intereſſirte.

Mohwinkel fügte hinzu, daß der Herr aus dem Schloßhotel
nicht etwa abgereiſt ſei, ſondern nur, wahrſcheinlich, weil er ſich
als einziger Gaſt im Schloßhotel zu ſehr gelangweilt habe, nach
dem „Adler“ übergeſiedelt ſei.

Lorchen wußte wieder nicht, aus welchem Grunde
ihr auch dieſe zweite Nachricht eine gewiſſe Antheilnahme ab-

gewann.
Marie brachte die Suppen.
Damen fragte Zieſeniß nicht, ob ſie etwas zu trinken

wünſchten.
Lorchen ſetzte eben den Löffel an die Lippen, als ſie ein

plötzliches Entſetzen überkam.
Die Stabsärztin hatte vergeſſen, als ſie ſich den Haarkamm

einſteckte, den falſchen Zopf, den ſie ſonſt immer trug, anzu
heften. Sie trug ihn, um ihr ſpärliches Haar dadurch anſehn-
licher erſcheinen zu laſſen und er gab dieſem an ihrem Hinter
kopfe in der That eine ſtattliche Fülle. Solche Fülle nannte
man in Fulda „Dutt“. Noch am Vormittage hatte ſie unter
den Leuten mit dem Zopfe geprunkt. Nun war an ſeiner Stelle
nur eine kümmerlich bewachſene Fläche zu ſehen. Die Stabs-
ärztin ſah an dieſer Stelle ſeltſam verändert aus.

Lorchen gerann das Blut.
Sie konnte ihrer Mutter aber nichts ſagen. Sie

hätte das Hörrohr zu dieſem Zweck benützen müſſen und das
genirte ſie.

Drittes Kapitel.
Es war ein ſchöner ſpäter Nachmittag. Auf der Kur

promenade ſpielte die Badekapelle. Dennoch war der lange
Platz faſt gänzlich leer. Ein großer Theil der Kurgäſte
ſpazierte noch in den Wäldern herum oder lag dort in roman-
tiſchen Hängematten. Jn den Gärten wurde Croquet geſpielt
und einige Herren ſaßen im großen kühlen Kurſaal beim Skat.
Es war heiß, auf den ausgeſpannten Jalouſien der Verkaufs
kolonaden lag grell die Sonne und die in Liebenau vor
handenen Hunde trotteten auf den feuchten Wieſenwegen
japſend und mit lang herausgeſtreckter Zunge herum. Die
Brunnen ſprudelten nur matt und träge. Stumpfſinnig,
mit geſenkten Köpfen und mit den Augen blinzelnd, ſtanden
auf dem Bahnhof die Pferde vor den Wagen und waren nicht
müde, mit dem Schweife die Fliegen von ihrem Hintertheil zu
iagen.

Ein einziger Menſch ſpazierte auf der Promenade herum.
Es war Hannefried.
Wäre die Promenade belebt geweſen, er hätte ſich nicht

auf ſie hinausgewagt.
Er ging noch immer in ſeinem ſchlechten Anzuge. Sein

Koffer mit dem guten war noch nicht angekommen. Er hatte
bereits mehrere fulminante Poſtkarten an den Spediteur ge
ſchickt, worauf er von demſelben aber nur zur Antwort er
hielt, daß der Koffer als gewöhnliches Stückgut vor Ab-
lauf von acht Tagen nicht eintreffen könne. Zwar hatte ihm
der Spediteur bei der Aufgabe ausdrücklich empfohlen, den
Koffer als Eilgut gehen zu laſſen. Hannefried wollte aber
die höheren Koſten vermeiden und er dachte leichtfertig bei ſich,
die Sache würde auch ſchon ſo in Ordnung gehen. Nun ſaß er da.

Er war im höchſten Maße unluſtig.
Abſichtlich hielt er ſich von allen Bekanntſchaften fern

noch immer.Nur einer von den Gäſten im „Adler“ ſchien, was ſeine

Hannefrieds Abgeſchiedenheit betraf, ihm darin gleichen zu
wollen. Das war der „Berliner“, wie er im „Adler“ genannt wurde.
Seinen Sitz bei der Table d'hote hatte er an dem der ſouve
ränen Ecke entgegengeſetzten Ende eingenommen. Er ſprach
niemals ein unnöthiges Wort, nur mit dem Adlerwirth und
dem Dienſtperſonal tauſchte er in ſeiner kurzgegebundenen, ein
ſilbigen Weiſe die nothwendigſten Bemerkungen aus. Allen
Annäherungen ſchien er auf das Gefliſſentlichſte aus dem Wege
zu gehen. Seine Spaziergänge machte er, wie auch vorläufig
Hannefried, allein. Ein ſolcher Berliner war in Liebenau noch
nicht geſehen worden. Es war unter ſolchen Umſtänden wohl
erklärlich, wenn die Stammgäſte im „Adler“ ſich mit ſeiner
Perſon bereits zu beſchäftigen begannen.

Die Kapelle ſpielte, als Hannefried die Promenade betrat,
einen Straußſchen Walzer.

Alle elf Künſtler arbeiteten für Hannefried allein. Sie
hatten feierliche ſchwarze Röcke an und Cylinderhüte auf. Der
Kapellmeiſter ſpielte, wenn ſchwierige Paſſagen kamen, die erſte
Violine mit und dirigirte mit dem Bogen. Sämmtliche
Cylinderhüte, mit Ausnahme von einem einzigen, ſahen aus,
als wäre ihr eigentlicher Zweck der, zur Dekorirung von Be
gräbniſſen zu dienen. Die Ausnahme ſaß auf dem Kopf des
Celloſpielers. Dieſer junge Mann unterſchied ſich merklich von
den übrigen Herren. Er ſah elegant und ſelbſtbewußt aus und
hatte ſchönes gelocktes Künſtlerhaar. Er ſpielte häufige Solos
und die Damen hörten dieſe ganz beſonders gern. Sie hatten
für dieſen Künſtler eine Vorliebe.

Hannefried ſpazierte am Orcheſter vorbei.
Am oberen Ende der Promenade ſaß auf einer Bank ein

einſamer, hagerer und ſehr dürker Herr.

Beim Anblick dieſes müden Mannes fühlte auch Hannefried
ſich müde. Er ging auf die Bank zu.

„Sie geſtatten,“ ſagte er, den Hut lüftend, und ließ ſich
neben dem Herrn nieder.

Seine Gedanken beſchäftigten ſich mit den beiden
jungen Damen die ihm an der Table d'hote am erſten
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Tage und dann auch noch ein zweites Mal gegenüber geſeſſen
hatten.

Seine Gedanken wurden plötzlich unterbrochen. Die Stimme
des Herrn neben ihm wurde vernehmbar.

„Möchten Sie wohl ſo gut ſein,“ ſagte dieſer, indem er
ihm ein Gummikiſſen vor das Geſicht hielt, „und mir etwas
Luft einblaſen?“

„Wie komme ich denn dazu,“ erwiderte Hannefried ent
rüſtet.

„Jch habe keine Puſte,“ ſagte Bauchwitz.
„Das iſt mir doch ganz egal,“ verſetzte Hannefried noch

ſtrenger.

„Wenn Sie nicht wollen brauchen Sie ja nicht,“
antwortete Bauchwitz und ſchob das Kiſſen wieder unter
ſeinen Sitz.

Hannefried ſtand auf.
Sein Nachbar ſagte ihm nicht zu.
Er ſchlenderte weiter.
Um dieſelbe Zeit war auch Schlauch auf dem Wege zum

Kurplatz begriffen. Er hatte ſich mit Doktor Pulvermann und
dem Poſtrath im Kurſaal zu einem Skat verabredet.

Schlauch ging, in tiefes Nachdenken verſunken, auf einem
Waldpfade dahin.

Er dachte darüber nach, ob ſein erwartetes Enkelkind ein
Knabe oder ein Mädchen werden würde, und malte ſich ſeine
Rolle als Großvater aus.

Plötzlich fuhr er zuſammen.
Er kam eben an der „Sonne“ vorbei.
Jn der Thür ſtand Zieſeniß.
Schlauch war bisher nur ein einziges Mal in der „Sonne“

geweſen und er hatte bei dieſer Gelegenheit auch nur ein ein
ziges Glas Bier getrunken. Seit dieſer Stunde begrüßten ihn
die Zieſeniſſens, wo ſie ſeiner anſichtig wurden, zuvorkommendſt

und mit größter Freundlichkeit. Schlauch war als einfacher
Selterwaſſerfabrikant eine ſolche Reverenz von den Menſchen
aicht gewöhnt. Auch ihn genirte es, ſo vieler Freundlichkeit
nur mit einem Glaſe Bier begegnet zu ſein. Die Zieſeniſſens
kamen ihm wie Gläubiger vor. So vermied er es nach Kräften,
die Sonne zu paſſiren und nur ſeine Zerſtreutheit hatte ihn
vorbeigeführt.

„Guten Nachmittag, Herr Schlauch,“ rief Zieſeniß liebens
würdig über den Zaun.

Es war merkwürdig, wie ſchnell Zieſeniß die Namen
der Herrſchaften erfuhr, die einmal bei ihm Einſprache gehalten
hatten.

Schlauch zog aufs Tiefſte ſeinen Hut, ſagte ebenſo freund
lich „Guten Tag, Herr Zieſeniß“ und ging eilig weiter.

Als er auf den Kurplatz einbog, bog um dieſelbe Ecke, ihm
entgegen, auch Hannefried ein.

„Mahlzeit,“ rief ihm Schlauch freundſchaftlich entgegen.
Hannefried war ein unbetitelter Mann wie Schlauch ſelbſt.

Das war ein Grund, weshalb ſich Schlauch zu Hannefried
ſympathiſch hingezogen fühlte.

Die Promenade begann ſich zu füllen.

Auch die Muſik hatte ſchon von Neuem begonnen. Aus
dem Orcheſterkörper rang ſich immer deutlicher und deutlicher
das Cello heraus. Es war ein Celloſolo.

Bereits kamen einige Damen auf die Kapelle zugeſtrömt.

Der GEcelliſt achtete nicht auf ſie. Er achtete auch auf ſonſt
Niemand.

Er ſpielte ſeine Cantilene mit einem feſten kräftigen Strich
und ſaß da, als wäre er mit ſeinem Jnſtrument gänzlich allein
auf der Welt und als wären ſelbſt der Kapellmeiſter und ſeine
Mitſpieler, die ihn begleiteten, nur weſenloſe Schatten. Wer
ihn ſo anſah, konnte ſich kaum vorſtellen, daß der Künſtler
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auch trivialere Dinge manchmal verrichtete, und daß ſein Cylinder

hut auch nur aus einem gewöhnlichen Hutladen wie andere
Cylinderhüte ſtammte.

Hannefried dachte an ſeinen Anzug. Er wollte ſich von
Schlauch empfehlen.

„Dort kommt die Frau Königsberger,“ ſagte Schlauch.
Jm blauen Seidenkleide, die Bonne mit den Kindern

hinter ſich und einem gelben modernen Romanbande in der
Hand rauſchte majeſtätiſch wie ein Schwan Frau Königsberger
heran. Sie ſah nicht rechts, ſie ſah nicht links, aber ſie merkte
es, wenn man ſie grüßte.

Schlauch zog wieder ſeinen Hut.
Hannefried folgte nothgedrungen dem Beiſpiel.
Frau Königsberger nickte ſtumm und ernſt und ſah, weiter

rauſchend, wieder gerade aus.
„Eine feſche Frau iſt es,“ ſchmunzelte Schlauch, als würde

ihm was Gutes auf den Teller geſetzt.
„Adieu,“ wiederholte Hannefried zum dritten Mal.
„Die Damen auch ein bißchen da?“ rief Schlauch galant

in dieſem Augenblick, abermals ſeinen Hut vom Kopfe ziehend,
nach der Richtung, der Hannefried den Rücken kehrte.

Hannefried wandte ſich um.
Der Herzſchlag ſtockte ihm. Er wünſchte ſich mit ſeinem

Anzug ſofort auf einem Zaubermantel nach Chemnitz zurück.
Es waren die beiden jungen Damen, denen er gegenüber

an der Table d'hote geſeſſen hatte.
„Herr Hannefried Fräulein Wolfert, Fräulein Koch,“

fuhr Schlauch fort, die Herrſchaften feſthaltend und einander
vorſtellend.

Beide junge Damen nickten kurz und vornehm, wie es
junge Damen häufig thun, wenn ſie fürchten, ſie könnten einem
Herrn gegenüber etwas von ihrer Koſtbarkeit und Würde ver
geben.

„Bischen zum Konzert die Damen begann Schlauch die
Konverſation.

„Ja,“ ſagte die kleinere,
brünette.

Das war Fräulein Wolfert. Sie war ſiebzehnjährig, die
andere, größere, vollere und blonde ſchwieg, indem ſich ihre
Freundin an ſie ſchmiegte. Das war Fräulein Koch. Sie war
eine Gutsbeſitzerstochter und ſchon ihre außerordentlich geſunden
Wangen verriethen ihre agrariſche Abkunft.

Es ſtellte ſich heraus, daß die Gutsherrſchaften wieder eine
Beſorgung in Liebenau zu machen hatten und daß die jungen

zierlichere, geſprächigere,

Damen ihre Patronin nachher zur Heimreiſe vom Kurſaal ab
holen ſollten.

„Die Damen machen vielleicht eine kleine Promenade mit?“
fragte Schlauch galant.

Fräulein Wolfert ſah ihre noch immer den ſteifen Ernſt der
Situation bewahrende ſchweigſame Freundin an, als erwarte ſie
von dieſer die entſcheidende Antwort.

„Bitte,“ erwiderte ſie endlich, als ihre Freundin in dem
Schweigen verharrte.

Schlauch ſetzte ſich an ihre Seite, Hannefried kam neben
Fräulein Koch.

Er war auf Schlauch ergrimmt. Schlauch, niemand Anders
als Schlauch, hatte ihn in dieſe Lage gebracht. Dieſer Menſch,
dieſes Nilpferd merkte noch nicht einmal etwas davon. Hanne-
fried kam ſich vor, als wandelte er neben Fräulein Koch in
Sträflingskleidern.

Es ſchien, daß Fräulein Koch auf etwas wartete,
nämlich darauf, daß ihr Herr ein Geſpräch mit ihr beginnen
würde.

(Fortſetzung folgt.)

e. ehe
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Aus der Süßwaſſerforſchung.
Von Otto Lehmann- Hamburg.

Neben der Erforſchung des Meeres, namentlich der Tiefſee
und deren Lebewelt, nimmt gegenwärtig die Süßwaſſerforſchung

lange Zeit das Aſchenbrödel der Zoologen unter den
verſchiedenen Zweigen der Naturwiſſenſchaft eine beachtenswerthe
Stellung ein. Sie hat bewieſen, daß die ziemlich allgemein
verbreitete Anſicht, unſere Seen, Teiche und Tümpel enthielten
neben Fiſchen nur allerlei wenig beachtenswerthes „Gewürm“,
irrig iſt; denn das Studium ſtrebſamer Männer wie Otto
Zacharias, Aſper, F. A. Forel, Jmhof, Fritſch, Hellig, Nord
quiſt, Jules Richard, Jules de Guerne und andere hat den
Reichthum unſerer Binnengewäſſer an kleinen, intereſſanten
Krebsthieren (Entomostraceen), an ſchwimmenden und im
Schlamm ruhenden Würmern, an Schnecken, Muſcheln, Moos
thieren, Spinnen, Waſſermilben, Waſſerinſekten und einzelligen
Lebeweſen, den Protozoen und Protophyten und deren Kampf
uzns Daſein kennen gelehrt.

Um das ganze Gebiet der Süßwaſſerforſchung beſſer über
ſchauen zu können, unterſcheidet man auch bei den Teichen und
Seen wie beim Meere drei Zonen: die Uferregion, die
pelagiſche Negion und die Tiefenregion, von denen die erſte ſich
bandartig am Ufer entlang S und ſich fünfzehn Meter
in das Gewäſſer hinaus erſtreckt, während die zweite den
übrigen Theil des Gewäſſers umfaßt, mit Ausnahme des-
jenigen, der ſich bis fünfzehn Meter über dem Grunde befindet.Dieſe Zonen ſind ohne Ausnahme ſtark bevölkert, und zwar

hat die genaue Forſchung zunächſt nachgewieſen, daß jede von
ihnen ihre beſonderen Lebeweſen beherbergt, ſodann aber auch
gefunden, daß die Bewohner der einzelnen Regionen ſich in den
verſchiedenen „ſüßen“ Gewäſſern im Allgemeinen gleich bleiben,
auch wenn letztere räumlich noch ſo weit auseinander liegen.
Dieſer Umſtand gebot, der Frage näher zu treten, auf welche
Weiſe die Uebertragung der zum Theil ſehr zarten Lebeweſen
von einem ſtehenden, in ſich abgeſchloſſenen Gewäſſer zum
anderen ſich vollziehe, d. h., welche Vermittler dabei betheiligt ſind.

Die höher entwickelten und mit Flügeln begabten Waſſer
bewohner, z. B. die Waſſerkäfer und Wiaſſerwanzen, fliegen
einfach von einem Gewäſſer zum andern; anders verhält es
ſich aber mit den weniger entwickelten Weſen. Dieſe bedürfen
einer Vermittelung, die nicht mit Unrecht bei den Waſſervögeln,
Waſſerkäfern und ähnlichen Thieren, ſowie in der Luft geſucht
wird. Man hat in den Schlamm und Schmutztheilchen, die
die Waſſervögel vielfach an den Beinen mit ſich führen, Eier
von Schalenkrebschen, Moosthierformen, Diatomeen 2c. gefunden,
während man in den Federn von Wildenten ſolche von Waſſer
flöhen entdeckte. Damit aber eine derartige Uebertragung in
möglichſt großem Maße ſtattfinden kann, hat die Natur nicht nur
die Lebeweſen ſelbſt, ſondern auch ihre Puppen und Eier mit
Häkchen, Dornen, Stacheln, langen en Klebezellen u. ſ. w.
ausgeſtattet, die eine Verſchleppung begünſtigen. So haben die
Strudelwürmer am Hinterleib Klebezellen, die Kruſten und
Räderthierchen verſchiedenartige lange Fortſätze, wogegen die
Borſtenwürmer mit zahlreichen Büſcheln und Hakenborſten ver
ſehen ſind, die ſich zum Einhaken in das Gefieder beſonders gut
eignen und die kleinen Schnecken ſich feſt anzuhängen ver
mögen, wie Darwin nachgewieſen hat.

Was nun die Thierwelt der einzelnen Zonen betrifft, ſo
iſt die Uferregion hauptſächlich der Tummelplatz der Waſſer
inſekten. Hier wuchern meiſt viele Waſſerpflanzen, die den kleinen
Thierchen mancherlei Vortheile bieten. Jn dieſer Region leben
die Käfer, Spinnen und Wanzen des Waſſers und andere kleine
intereſſante Weſen. Wer hätte nicht ſchon mit Vergnügen dem
luſtigen Treiben des kleinen Drehkäfers zugeſchaut? Dieſer
Käfer zieht ſich im Herbſte zurück, ruht den Winter über im
Schlamm, kehrt im Frühjahr zur Oberfläche zurück und beginnt
ſeine Tänze. Meiſt geſellen ſich 10—12 nahe am Ufer zuſammen,
wo das Waſſer ruhig iſt, und drehen ſich ohne wahrnehmbaren
Zweck mit großer Lebhaftigkeit um einander herum, und ſo
leicht ſind ihre Bewegungen, daß ſie nur ſchwache Kreiſe auf
dem Waſſerſpiegel bewirken. Bisweilen ruhen die niedlichen,
ſtahlblau glänzenden Käferchen auf der Oberfläche des Waſſers,
gleichſam vom Tanze ermüdet und vom Verlangen nach dem
vollen Genuß der wohlthätigen Wirkung der Sonnenſtrahlen
getrieben. Verſucht man ſie zu fangen, ſo fahren ſie mit
Blitzesſchnelle unter das Waſſer, eine ſilberglänzende Luftperle
am a ihres Körpers mit ſich führend. Jſt die Gefahr
vorüber, ſo kehren ſie zu ihrem Ringeltanze zurück. Damit ſie

auf, um ihre Eier abzulegen, die kugelrund und

im Waſſer ſowohl als in der Luft gut ſehen können, ſind ſie
mit einem doppelten Augenpaar bedeckt, von denen das eine
genau über dem andern ſitzt; beide ſind nur durch eine dünne
Membran getrennt. Da der Käfer nur zur Hälfte im Waſſer
ſchwimmt, ſo ermöglicht ihm das obere Paar, die Feinde über
dem Waſſer zu bemerken, während ihn das untere die Gefahren
in der Tiefe erkennen läßt.

Ein anderes intereſſantes Geſchöpf dieſer Region iſt ferner
die olivenbraune Waſſerſpinne. Dieſes Thierchen athmet im
Vorderleib durch Lungen, im Hinterleib aber durch Luftröhren.
Während es ſchwimmt, umgiebt den Hinterleib eine dünne
Luftſchicht, die nicht nur in dem Sammetsüberzuge
feſtgehalten, ſondern auch durch eine Art von dem Thiere ab

ſie von dem umgebenden Waſſer getrennt wird.
ieſes Luftkleid gleicht einer Queckſilberblaſe. Am wunder

barſten iſt das Verhalten dieſer Spinne beim Neſtbau. Dann
kommt ſie an die Oberfläche des Waſſers, reckt, auf dem Kopfe
ſtehend, die Spitze ihres Hinterleibes hervor in die Luft, breitet
die Spinnwarzen auseinander und huſcht ſchnell wieder in das
Waſſer. Auf dieſe Weiſe nimmt ſie jedes Mal eine kleineLuftblaſe mit ſich hinab. Mit ihr hwimmt ſie an den
a erhengeh wo ſie ihre Wohnung anlegen will, und heftet
ie dort an, indem ſie dieſelbe mit dem Spinnſtoffe aus den
Warzen vom Waſſer abſchließt. So treibt ſie es mit allen
t enden Luftblaſen, aus denen ſie ſich eine Art Taucherglocke,
uchſtäblich ein „Luftſchloß“, baut; in dieſem ſchlägt ſie ihr Lager

egen hundert
an der Zahl, in ein mützenartiges Geſpinnſt gehü t ſind. Die
aus Luft gebildeten „Glocken“ der Weibchen erreichen etwa
die Größe einer Walnuß, während die der Männchen meiſtens
etwas kleiner ſind. Nicht ſelten ſind mehrere davon nahe
bei einander durch ſtarke Spinnfäden in der gewünſchten Tiefe
angeheftet.

Ebenfalls recht intereſſant ſind verſchiedene Waſſerkäfer,
wie z. B. der Gelbrand (Dyticus marginalis) und der gemeine
Rückenſchwimmer (Notonecta glauca). Mit kräftigem, ſicherem
Ruderſchlage durchſchneidet erſterer v Er iſt zum
Aufenthalt in dem feuchten Element vortrefflich eingerichtet, daſein Körper flach und an den Rändern ſcharf iſt Die als

Schlagruder dienenden Hinterbeine haben einen ſtarken Stiel
mit ſchmaler, langer Schaufel, die mit ſteifen Borſten beſetzt
iſt. Nur um Luft S ſchöpfen, erſcheint der Gelbrand von
Zeit zu Zeit an der Oberfläche. Da aber das Luftröhrenpaar
nicht am Kopfe, ſondern an der Hinterleibsſpitze mündet, ſo
bringt er dieſe an die Oberfläche des Waſſers, um ſo gleichſam
in hängender Stellung ſich reichlich mit Lebensluft zu verſehenund i zum neuen Raubzug zu ſtärken.

ehnlich treibt es der Rückenſchwimmer, mit flacher Bruſt,
ſtumpf gekieltem Rücken, ſammetartigen Schildchen und langen,
mit Borſtenhaaren beſetzten Hinterbeinen, der weſen ſeiner
Fertigkeit im Rudern auch wohl Ruderwanze oder Bootwanze
heißt. Dieſer Käfer ſchwimmt gewöhnlich in der Rückenlage,in der er allein befähigt iſt, ſein Saghrerier, den Waſſerſpiegel,

zu überſchauen. Erblickt er auf dieſem ein Jnſekt, ſo iſt er
auch ſchon mit wenigen kräftigen Ruderſchlägen zur Stelle, um
es mit den Vorderbeinen, den „Fangbeinen“, ſicher und geſchickt
zu ergreifen. Nun geht's damit zu Grunde, wo er ſich mit
Hülfe des mittleren Beinpaares „vor Anker legt“, um mit
ſeinem ſpitzen Schnabel ſein Opfer in Ruhe zu durchbohren.
Nach kurzer Zeit treibt der ausgeſogene Leichnam dahin, während
der n ſich vom Waſſer empor zum Waſſerſpiegel
tragen läßt.

Außer den Waſſerkäfern und der Waſſerſpinne gehören
der Uferregion noch an: der langbeinige, rothgeſchildete Waſſer
läufer, deſſen Kopf ſchnabelförmig zugeſpitzt iſt, die Waſſer
milben, Schlammſchnecken, Flohkrebſe und andere höher ent-
wickelte Thiere, ſowie mannigfache Mitglieder der niederen Thier
welt, deren Beſchreibung jedoch zu weit ſühren würde. Nur den
Borſtenwürmern, Strudelwürmern, Räderthierchen und Polypen
mögen einige Bemerkungen gelten. Betrachtet man die an und
für ſich winzigen Borſtenwürmer, zu denen u. A. der Waſſer
regenwurm und das in zierlichen Windungen ſich dahin be
wegendeWaſſerſchlängelchen gehört, durch ein Vergrößerungsglas, ſo
bemerkt man an den verſchiedenen Körperabſchnitten eine Anzahl der
bereits erwähnten Borſtenbüſchel während die blattförmigen Strudel
würmer auf ihrer Oberhaut einen Wimperbeſatz tragen, mit
deſſen Hilfe ſie ſich fortbewegen und einen fortlaufenden
Strudel erzeugen. Jhre Größe iſt verſchieden, von einem
Zentimeter bis herab zu einem Millimeter. Winziger noch ſind
die Räderthierchen. Es ſind dies kleine zum Molluskengeſchlecht
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gehörige Thiere mit oval geformtem gallertartigem Körper, an
dem ein Maul, ein Mantel, Eingeweide und ein After zu
unterſcheiden ſind. Schließlich endigen dieſe Thiere in einem
aus vielen ineinander gefügten Gliedern beſtehenden Schwanz,
der zuletzt in zwei Faſern ausläuft. Am Vordertheil des
Köpers befindet ſich ein beſonders eigenthümliches Wimperorgan
mit Weehnten Rädern, das in einer fortwährenden Schwingung
und Drehung begriffen iſt, um winzig kleine Jnfuſorien heran
zuwirbeln, die dem Thiere zur Nahrung dienen. Dieſem Organe,
as von oben geſehen in ſeinen Bewegungen nen

eines Rades zu gleichen ſcheint, verdanken die Thierchen ihren Namen.

Zu gedenken wäre noch der in dem „ſüßen“ Waſſer vor
kommenden Armpolypen und des ebenfalls dort anzutreffenden
Keulenträgers. Dieſe den Korallenthierchen verwandten Lebeweſen
beſtehen aus einem einzigen Hohlraum, der ſich mittels Saug-
ſcheiben an die Waſſerpflanzen anheftet. Jn dieſer Lage
ſtrecken ſie ſechs bis acht Fangarme aus, um die ihnen zur
Nahrung dienenden Waſſerflöhe, Hüpferlinge u. ſ. w. zu er
Ken Eigenthümlich iſt dieſen Thierchen eine beſonders rege

eproduktionskraft, indem ſie verloren gegangene Körpertheile
ſchnell erſetzen. So wachſen ihre verſtümmelten oder abgeriſſenen
Fangarme in vierzehn Tagen etwa wieder zur früheren Länge
an. Nicht weniger intereſſant iſt die Vermehrung dieſer Weſen
indem an dem Stamme des Mutterthieres kleine „Knospen“
heranwachſen die bald Fangfäden entwickeln. Nachdem
ſich dann der anfangs maſſive „Körper“ nach und nach aus-
gehöhlt und eine daran entwickelt hat, trennt
d Sproß ab, um als ſelbſtändiges Jndividuum weiter zu
exiſtiren.
Folgen wir nun dem Forſcher in die pelagiſche Religion,die v Hauptmaſſe des Waſſers eines Sees oder Teiches um

faßt, und in der die Temperatur und Beleuchtung nach der
Tiefe zu abnimmt, ſo treffen wir hier eine Anzahl Thierarten
an, die faſt Alle darin übereinſtimmen, daß ſie glasartig durch
ſichtig erſcheinen. Häckel ſagt darüber: „Gewiß muß es äußerſt
merkwüdig und ſeltſam erſcheinen, daß ſo zahlreiche und in ihrer
ganzen Organiſation ſo äußerſt verſchiedenartige Thiere ſämmt-
lich in dem ſo höchſt auffallenden Charakter der glasartigeu
Durchſichtigkeit der waſſerhellen Körper übereinſtimmen und ſich
dadurch ſo außerordentlich von ihren nächſten Verwandten unter
ſcheiden. Gerade in dieſem offenbaren, thatſächlichen Zuſammen
hange zwiſchen der waſſerklaren Durchſichtigkeit der Glasthiere
und ihrer pelagiſchen Lebensweiſe, ihrem beſtändigen Aufenthalte
in dem durchſichtigen Waſſer, müſſen wir nothendig auch ihre
kauſale Erklärung ſuchen. Offenbar iſt allen dieſen Glasthieren
in dem unaufhörlichen Kampfe, den ſie miteinander führen, die
el Körperbeſchaffenheit von äußerſtem Nutzen. Die Ver
olger können ſich ihrer Beute unbemerkt nähern, die Verfolgten

können ſich den Erſterern leichter entziehen, als wenn Beide
efärbt und undurchſichtig, und alſo im hellen Waſſer leicht ſicht
ar wären.“

Selbſt die Kruſtenthierchen, die beſonders zahlreich in der
pelagiſchen Region auftreten, ſind durchſichtig, wie nicht minder
die Räderthierchen und Protozoen, die ebenfalls in Menge dort
vorkommen. Letztere gehören zu den Geißelinfuſorien, da ſie
mit Geißelfäden verſehen ſind. Die intereſſanteſten Bewohner
dieſer Zone ſind der langarmige Tiefſchwimmer und der durch
ſichtige Armkrebs, die ihre Namen von dem erſten Paar der
Schwimmfüße, die beſonders lang ſind, erhalten haben auch
der Schwanzſtachel des Erſteren iſt von erheblicher Länge. Eigen
thümlich iſt ferner bei ihm ſein Kopfgebilde, das einem Taucher-
helm nicht unähnlich iſt.

Was nun die Tiefenzone in der beſtändig eine niedere
Temperatur und ſehr ſchwache Beleuchtung herrſcht betrifft,
ſo iſt ſie am Wenigſten reich bevölkert. Die Lebeweſen dieſer
Region gehören zu den Mollusken, Schalenkrebſen, Waſſer
milben, Bärenz, Moos und Urthierchen und zeigen einige
Verwandtſchaft mit den Thieren der Uferzone, der ſie auch
jedenfalls entſtammen. Sie mußten ihren Organismus den
neuen Verhältniſſen anpaſſen, was denn auch in auffallender
Weiſe geſchehen iſt. So nehmen z. B. die Lungenſchnecken,
die früher ihre Hohlräume mit Luft füllten, jetzt Waſſer auf,
um daraus den nöthigen Sauerſtoff zu entlehnen, während
andere Bewohner, z. B. eine Waſſermilben und eine Floh-
krebsart in Folge Nichtgebrauchs der Augen bei der dort
herrſchenden Dunkelheit ihre Sehkraft verloren haben. Auch
fehlen den meiſten von ihnen die Haftapparate und die große

Fertigkeit im Schwimmen. e

Allerlei.
Vorliebe der ruſſiſchen Frauen für die Peitſche.

Wenn man mit dem italieniſchen Forſchungsreiſenden Giovanni
Melbonio, der Rußland in ſeinen intimſten Sitten und Bräuchen
kennen lernte, Glauben ſchenken darf, finden die ruſſiſchen Frauen
der beſſeren Geſellſchaftsklaſſen ein großes Vergnügen daran, ſich von
ihrem Gatten hin und wieder einmal peitſchen zu laſſen. Die ehe
lichen Geißelungen ſcheinen im Reiche des Zaren als ein Zeichen be
ſonderer Zuneigüng aufgefaßt zu werden je energiſcher die Geißelung
iſt, deſto größer iſt die Liebe des Geißlers. Ein Ehemann, der dieſe
Geißelpflicht außer Acht ließe, würde als Nichtsthuer, als Taugenichts
betrachtet werden. Melbonio erzählt die merkwürdige Geſchichte eines
ruſſiſchen Kaufmanns, der ſich geſchäftlich nach Paris begeben hatte.
Als er nach 6monatiger Abweſenheit nach Hauſe zurückkehrte, den Kopf
voll von der franzöſiſchen Civiliſation, ſtellte er die Peitſche als ein
mittelalterliches, unſerer aufgeklärten Zeit nicht mehr würdiges Inſtru
ment in die Ecke. Aber ſein Weib dachte anders darüber. Vergebens
verſuchte er der untröſtlichen Frau begreiflich zu machen. daß das
Gewiſſen und das Zartgefühl ihm verböten, ihr Zärtlichkeitsbeweiſe
der gewohnten Art zu geben, die Frau wollte von Vernunſts
gründen nichts wiſſen. Die häuslichen Zankſzenen traten nun ſo
häufig ein, daßlder Mann ſchließlich die Geduld verlor und ſein Weib
mit dem Spazierſtock ſchlug. Die Verwandten und Behörden mußten
ſich einmiſchen. Der arme Ehemann wurde vor Gericht ceitirt. „Wes
halb haben Sie Jhr Weib geſchlagen fragte der Friedensrichter.
„Weil ich ſie nicht peitſchen wollte,“ erwiderte der Gatte. Aber der
Kichter ſagte mit aller Strenge „Ein braver ruſſiſcher Ehemann darf
die guten nationalen Traditionen nicht außer Acht laſſen, um dafür
die Sitten anderer Länder einzuführen. Als Sie Jhre Frau heim
führten, haben Sie Pflichten übernommen, welchen Sie ſich nicht ent
ziehen können. Erfüllen Sie in Zukunft dieſe Pflichten regelmäßig
und ziehen Sie in Frieden.“ Der arme Ehemann ging geknickt von
dannen, während ſein Weib triumphirte. Wenn das der ſelige Sacher-
Maſoch erlebt hätte! Auch er ſtellte ja in ſeinen Romanen die Peitſche
als nothwendiges Attribut der ehelichen Liebe hin.

Die älteſte Briefmarke. Als älteſte Briefmarke hat bisher die
engliſche ſchwarze 1 Penny Marke gegolten, die nur eine Verſuchsmarke
war, aber nicht in den Verkehr kam. Aus einer vor Kurzem ver-
öffentlichten Mittheilung der Pariſer Tageszeitung „Patrie“ geht
jedoch hervor, daß Poſtwerthzeichen ſchon bedeutend früher aufgetaucht
ſind. Dies Blatt beſchreibt ein mit einer aufgeklebten Stempelmarke
verſehenesSchriftſtück, welches nachſtehende Adreſſe trägt: „8. Brumaire,
au 12. E. Bruix conseiller de Etat admiral de la flottille natio-
nale.“ Der Stempel befindet ſich über der Adreſſe, in deſſen Mitte
ein Minervakopf ſich erkennen läßt. Die Ecken des Stempels ſind
durch eine Eule, einen Hahn, eine Waage und einen Spiegel, welcher
von einer Schlange umwunden wird, ausgefüllt. Die Gravirung rührt
von7 dem im Jahre 1819 verſtorbenen Graveur Andrieu her.

Geiſter der Finſterniſt. Eine ſeltſame Anſicht von der Mond-
finſterniß haben die Eingeborenen von Tunis. Sie ſehen, wie der
„Voſſ. Ztg.“ geſchrieben wird, die Finſterniß als das Werk der böſen
Geiſter (Dſchinus) an. Sie ſuchten deshalb auch bei der letzten
Mondfinſterniß, wie üblich, dieſe durch furchtbaren Lärm zu vertreiben,
den ſie durch Glocken, Trommeln, Schlagen auf Petroleumkiſten und
dergleichen vollführten. Zumal die Frauen, die auf ihre hohen
Terraſſen geſtiegen waren, betheiligten ſich dabei durch lautes Geſchrei.
Manche von ihnen mag bei der langen Dauer der Naturerſcheinung
heiſer geworden ſein oder müde. Das Freudengeheul am Schluß war
nur ein ziemlich ſchwaches. e

Gewitter.
Wir gingen hin durch weite kahle Haide,
Wir Zwei allein und gingen Hand in Hand.
Du warſt ſo ſchön in Deinem leichten Kleide,
Dein Antlitz war mir lächelnd zugewandt.
Weit lag die Flur in ſchwülem bangen Schweigen,
Von dunklen Wetterwolken faſt erſtickt;
Kein muntres Vöglein ſang auf ſchwanken Zweigen,
Von keinem Bache war das Land erquickt.

Uns aber war die Erde rings verſunken
Und all' ihr Fürchten lag ſo weit, ſo weit
Wir gingen hin, von unſerm Glücke trunken,
In weltverlorner ſtiller Seligkeit.

Und heulend plötzlich kam der Sturm geflogen
Und kog die Sträucher rings zum Knechtesgruß,
Aus ſeinem Mantel warf er Waſſerwogen
Und morſche Aeſte brach ſein flücht'ger Fuß.

Und brauſend aus geborſt'nen Wolkenpforten
Goß ſich der Regen auf das durſt'ge Land.
Aufathmend ſtand ich, fähig nicht zu Worten,
Und ſtumm noch immer hielt ich Deine Hand.
Du aber ſchmiegteſt Dich in meine Arme
Wie Schutz zu ſuchen vor des Wetters Wuth,
Und ſpracheſt leis' in ſüß verſchämtem Harme:
„Geliebter, ach, mein neuer Sommerhut!“

Werant wortſ. Redakteur: Dr. Walther Gebensleben. Rotationsdruck und Verlag von Otto Thiele, Halle (Saale), Leipzigerſtr. 87.
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